Er cheint Montag, Diensta,, Donnerstag und Sonnabent 

und koſtet vierzehntägig ins Jaus 1.25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtu rungen begründen keinerlei Anpruch aus Rückerſtaltune 
des Berugspreties. 
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Neurath für den Schuß der Minderheiten 


Deukſch-polniſche Debatte in Genf — Ablehnung des 
Völkerbundsvorſchlags in Fragen der Agrarreform 


Genf. Zn der Zroßen Agrarbeſchwerde des 
Deulſchtums in Polen gegen die polniſche Regierung, die vor 
dem Völkerbundsrat am Freitag zur Verhandlung gelangte. 
vertrat der deutſche Anzenminiſter von Neurath in län⸗ 
gerer, in deutſcher Sprache gehaltener Rede den Standpunkt, 
daß der von einem Dreier⸗Ausſchuß des Völkerbundes 

ausgearbeitete Vorſahlag zu dieſer Angelegenheit 

nicht annehmbar ſei. 
Er wies hierbei auf die ſortgeſetzte planmäßige Entdeut⸗ 
ſchungspolitik der polniſchen Negierung ſowie auf die 
einſeitige Handhabung der Agrarreform hin, die zu 
einer ſch weren Scha bigung und einem auher⸗ 
ordentlichen Rüg gang des geſamten deutſchen G. und⸗ 
beſiges geführt habe. Er unlerkeih bejonders, daß Die pol: 
niiche Regierung durch planmäßige Maßnahmen jedes wirk⸗ 
jame Eingreifen des Völkerbundes unmöglich gemacht 
habe, Die beutſche Regierung lege jedoch beſonderen 
Wert auf die Feſtellung, daß dieſe Frage 
vor Die unmittelbare Zufiändigleit 
des Völkerbundes gehöre, und daß der Völkerbund 
letzt als Garant des Minderheitenſchutze; 
beweiſen müſſe., ob er fähig ſei, den von ihm feierlich 
Ubernommenen Verpflichtungen zum Schuße der 
Minderheiten nachzukommen. 

Ta die deutſche Regierung durch ihren Außenminister 
deu Vorſchlag des Dre er⸗Ausſchuſſes nunmehr als unge⸗ 
nügend abgelehnt hat, wird dieſer Ausſchußber echt 
wieder an den Dreier⸗Ausſchuß zur Nachprüfung zurück⸗ 
nerwieſen werden. Der Völkerbundsrat wird daher gezwun⸗ 
gen ſein, von neuem zu der ganzen Frage Stel⸗ 
kung zu nehmen. 


Die polniſche Antwort 


Genf. Sm Völkerbundsrat kam es nach der großen R de 
os deutſchen Außenminiſters zu einer ſcharſen Auseinander⸗ 
ſerung zwiſchen den Vertretern Deutſchlands unan Polens. Der 
polniſche Vertreter Graf Raczunski erklärte, es handle ſich 
nur um eine wenig bedeutungsvolle Angelegenheit. Die polni⸗ 
ſche Regierung lehne es ab, auf die Einzelheiten der deutſchen 
Rede einzugehen die keiwerlei neue Geſichtspunkte enthalte. 
Die geſamte Agrarfrage ſei bereits endgültig durch 
den Beſchlunß eines Dreierausſchuſſes aßbgeſchloſſen. 


Graf Naczynski bedauerte, daß die deurſche Regierung eine 
endgültige Regelung dieſer bedeutungsloſeſn Angelegenheit 
verhindert habe. und den VPölterbundsrat jetzt in eine 
auswegsloſe Lage bringe. 

Auf dieſe polniſchen Behauptungen erklärte der deutſche 
Außenminiſter von Neurath. er habe nicht die Abſicht, feinen 
Ausführungen noch ein weiteres Wort hinzuzufügen, muſſe je 
dach aufs Schärfſte den polniſchen Standpunkt ablehnen, daß es 
ſich um eine bedeutungsloſe Angelegenheit handele. Die ver⸗ 
idiedenen Dreierausſchüſſe des Völkerbundsrates hätten bes 
reits amtlich die unterſchledliche Behandlung der 
deulſchen Minderheit durch die polniſche Regierung in 
der Agrarform feſtgelegt. Falls es nicht möglich ſei, 
dieſe Verfehlungen wieder gut zu machen, müſſe einmal die 
grundſätzliche Fehlerhaftigkeit des geſamten Minderheitenſchutz⸗ 
verfahrens bes Völkerßundes feftgeitellt werden. 

Der japanicche Botſchafter in Paris, Nagaota, der Br 
richterſtatter für dieſe Frage, ſah ſich auf Grund deeſer Aus⸗ 
einenderſetzung veranlaßt, die Ablehnung des Berichtes man⸗ 
gels der Einctimmigkeit des Rats feſtzuſtelen und verlangte 
eine neue Prüfung durch den Dreierau'ſchuß auf Grand der ab: 
gegebenen Erklärungen. Die Agrarbeſchwerde wurde ſodann 
auf eine weitere Sitzung des Völkerbundsrates vertagt. 

In der aufſehenerregenden Rede des deutſchen 
Außenminiſters ſteht man 

den feſten Entſchluß der deutſchen Regierung, jetzt das 

geſumte Minderheiteninugproblem des Pölierbundes 

aufzurollen und grundlegende Abänderungen zur 
Sicherung der Minderheitenintereſſen zu fordern. 

Die deutſche Regierung verlangt, daß zur Agrarbeſchwerde 
ein neuer Bericht auf Grund der deutſchen Feſtſtellungen aus- 
gearbeitet wird. Dieſer Bericht des Dreierausſchuſſes, für den 
die engliſche und die italieniſche Regierung ihre Mitarbeit be⸗ 
reits zugeſagt haben, ſoll noch auf der jetzigen Ratstagung zur 
Verhandlung gelangen. Sollte auch dieſer neue Bericht des 
Dreier⸗Ausſchuſſes den deutſchen Intereſſen nicht entſprechen, ſo 
wird die deutſche Regierung das oſſiztelle Berfagen des Minder⸗ 
heitenſchntznerſahrens des Vülkerbundes rücgſichtslos feſtſtellen. 
Durch das deuſſche Vorgehen mird alſo das geſamte Minder⸗ 
heiten chutzverfahren des Völkerbundes einer ſchweren Bes 
Jaſtungsprobe unterzogen. 


Der Reichstag für Schleicher 


Vertagung bis zum Januar — Die Amneſtie angenommen — Reichskabinett für Winterhilfe 


Berlin Im Reichstag erhielt am Freitag abend vor der 
Eniſcheidung über die Vertagung des Reichstags 
Staatsſekretär Dr. Planck das Wort, der für die Reichsregierung 
folgende Erkläruug adgab: „Die Reichsregierung iſt ent: 
ſchloſſen, Maßnahmen für eine beſondere Winter: 
hilfe zu treffen, jomeit es die finanzielle Lage zuläßt. Sie 
wird ſich bemühen, im Ausſchuß zu einer Verſtändigung mit den 
Parteien über daß Ausmaß der Aktion zu gelangen. 


Vizrepräſidenn Eſſer ſchlug nunmehr nor. dem Präſidenten 
die Ermädtigung ju erteilen, in Verbindung mit dem Aelteſten⸗ 
eat die nächſte Reichstagsſitzung zu bestimmen. Die Abgeord⸗ 
neten Loebe (SB) und Torgler [K] betonten, daß die Erklärung 
der Reichsregierung ihnen zu unbeſtimmt ſet und verlangten eine 
Reicstagsſitzung für nächſten Montag. Dieſe Anträge wurden 
aber gegen die Antragſtellex abgelehnt. 


Dem Präſidenten wurde die nachgeſuchte Ermächtigung zur 
Einberufung des Neichstages erteilt. Die nächſte Reichstags 
litzung mird vorausſichtlich Mitte Jannar ſtattfinden, 

* 


Der Reichstag verabſchiedete am Freitag deu nattonalſozia⸗ 
Titten Geſetzentwurf über die Stellvertretung dis 
Peichspräſtdenten mit 404 gegen 127 Stimmen: desgleichen wurde 
der Zentrumsantrag auf Aufhebung des Teiles 2 der 
Not verordnung vom 4. September angenommen. Zugleich 
wurde das Amneſttegeſeg in der Ausſchußfaſſung mit zwei 
Drittel Mehrheit, nachdem noch ein Zentrumsantrag in jowelt 
Juſtimmung gefunden hatte. als er den ſogenannten Zer⸗ 
ſezungshochverrat von der Amneſtie ausſchloß. Nachdem 
die Regierung noch hinſichtlich der Winterhilfe erklärte daß fie 
enfchloßen jet, die entſprechenden Maßnahmen zu ireffen, fſoweit 
es die finanzielle Loge zulaiſe, hat ſich der Reichsten ſodann u; 
unßeſtimmte Zeit vertagt. d. h. vermutlich vis Mitte Januar. 
ma dem Keichstensbebklug in der Amneliefrage werden ſolche 
Web een niet, ſtraftrei ble ken, die unmittelnar gegen die 
Sicherheit der Wehrmacht gerichtet waren. In die Amneſtie find 
die Fäue Votempa und Scheringer gleichfalls nicht ein⸗ 


| 


bezogen worden. wohl aber der Fall Sifiezfn und die 
Fälle des Berliner Verkehrsſtreiks. Sollte der Reichsrat Ein⸗ 
ſpruch erheben, jo hätte der Reichstag die am Freitag zustande 
gekommene Zweidrittelmehrheit noch einmal zu beſtätigen. 


— 


Neue polniiche Schuidennote überreicht 
Zahlungse inſtellung für Privatanleihen angedroht. 

Maſhiugton. Der poluiſche Botſchofter Überreichte 
Stimſon die neue polniſche Schulden note, in der — 
ähnlich wie in der engliſchen und der franzöſiſchen Note 
Zahlungsaufſchub gefordert wird. Polen erklärt 
als beſondere Warnung in der Note weiter, daß im Faule der 
Ablehnung die Dezember Rate zu ſtunden, Polen nicht 
in der Lage Sei, für feine Rrivatanleigen auf⸗ 
zukommen. 


Der neue deuiſche Untergeneraljetretät 
Trendelenburg ernannt 

Genf. Der neue deutſche Untergeneralſekretär, Staats⸗ 
jefretär z. D. Dr. Trendelenburg, wurde am Freitag 
vom Völkerbundsrat amtlich ernannt. Trendelenburg verlas 
ſodann entſpreckend dem von der Völlerbundsverſammlung 
bejehlofienen neuen Perſonalſtatut vor dem Völker⸗ 
tundsrat die ſeſtgelegte ſeierliche Loralitätserklärung an den 
Völkerbund, die allgemein und unverbindlich zu einem lona⸗ 
len Dienſt im Intereſſe des Völkerbundes verpflichten. 


Frankreich und Enoland werden zahlen 

Paris. Während der Fin anzausſchuß der Kammer 
ſich gegen die Schuldenzahlung an Amerika ausſprach. hat der 
Auswärtige Ausſchuß dieſe gut geheißen. Herriot machte 
die Mitteilung, daß Frankreich und England ſich unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen zur Zablung bereit 
at cen 


| 
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abgehalten. 


Bo. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der Waiſchauer Sejm hat wieder einmal eine Sitzung 
Sie dauerte nicht lange, nur anderthalb Stun⸗ 
den, und iſt auch ſonſt kein erſchütterndes Ereignis. Man 
war darauf bedacht, nur kleine Vortagen auf die Tage⸗⸗ 
ordnung zu ſetzen, was von vornherein ſchon das Inter ſſe 
nicht wach werden ließ Von größerer Bedeutung ſind die 
eingebrachten Dringlichkeitsanträge. die die Zurückz ehung 
einiger Dekrete des Staatspräſidenien. wie das über die 
Abſetzbarkeit der Richter oder das neue Vereinsgeſetz, ver⸗ 
langen. Ueber dieſe Anträge wird in der nächſten Sitzung 
verhandelt werden. Die Einſtellung des Sejms bürgt jedach 
für ihre Ablehnung, ſo daß auch hier nichts Beſonderes zu 
erwarten iſt. 

Mehr gespannt als auf den Verlauf der Sitzung war 
man auf das Verhalten der Linksoppoſition. Hier ſetz: ſich 
Witos dafür ein, daß der Regierungsblock im Sejm allein 
gelaſſen wird und die Oppoſition ſich an den Sitzungen micht 
mehr beteiligt. Die in der Volkspartei vereinigten Bauern⸗ 
parteien werden am Montag in Warſchau tagen, um ſich 
über ihre Stellungnahme zu bieſer Frage klar zu werden. 
So gut wie ſicher iſt es, daß die Rechtsoppoſition der Pa robe 
nicht folgen wird und auch bei der Linken wird ſich Mites 
kaum durchſetzen. In den Bauernverſammlungen auf dem 
Lande iſt Witos unbeſtreitbar der maßgebende Faktor. Das 
bewirken ſchon ſeine neuerdings wieder recht radikalen An⸗ 
ſchauungen, insbeſondere feine Forderung nach Enteignung 
des Großgrundbeſitzes ohne Entſchädigung. Anders ſtehl es 
aber innerhalb der Partei, wo man, zumindeſt was das Ver⸗ 
laſſen des Sejms anbelangt, nicht recht mit ihm geht. Wenn 
man auch überzeugt davon iſt,, daß für die Oppoſttion im 
gegenwärtigen Sejm keine Lorbeeren zu holen ſind, jo rechnet 
man doch mit den Abgeordnetendiäten, auf die zu verzichten 
man ſich nicht entſchließen kann. Auch die Sozzaliſten 
dürften von ähnlichen Erwägungen ausgehen und der Pa⸗ 
role von Witos die Gefolaſchaft verjagen. 

Daß die Rechtsoppoſttion ſich auch für die entſchädi⸗ 
gungsloſe Enteignung der Großag rarier nicht begeiſtern 
Tann, liegt auf der Hand. Die nationaldemokratiſche Preſſe 
beeilt ſich auch Witos zu widerlegen und mit Gründen auf 
ihn zu wirken, freilich ohne Erfolg. Das polniſche Dorf iſt 
durch die Nol der Bauern ziemlich radikaliſiert worden und 
Witos ſpiegelt letzten Endes nur die Srimmung des Klein⸗ 
bauern wider. 

In dieſem Zuſammenhang gewinnt auch die Rede des 
Vorſitzenden des Regierungsblocks, des Oberſten Slawek, 
Bedeutung, die auf der Tagung der Legionäre in Warſchau 
gehalten wurde. Slawe' ſprach über die Aufgaben der Le 

ionäte im Staate der Gegenwart, wobei er ſich gegen 

iktatur und Terror ausſprach. Die Legionäre ſeien nur 
eine Minderheit im Staate, könnten alſo beſtenſalls nur 
mit Hilfe der Diktatur regieren. Diktatur und Terror aber 
würden nur dazu führen, daß ein Volk aufhöre ein Volk zu 
ſein. Deshalb ſeien die Legionäre gegen eine Diktatur. Der 
Zweck dieſer Rede dürfte wohl geweſen ſein, die kleine Min⸗ 
derheit der Legionäre mit der großen Mehrheit des Volkes 
auszuſöhnen, was allerdings auf dieſem Wege ein erfolg⸗ 
loſes Beginnen bleiben muß. Der Verſöhnungaverſuch jo 

wohl in Prien jo recht beginnen, wo in der näckſten Zeit 
eine Verſammlung der „Leute des guten Willens“ ſtattfin⸗ 
den ſoll, die ſich in einem Manifeſt an das Land wenden 
und zur inneren Pazifikation aufrufen wollen. Dieſe Leute 
mit gutem Willen ſollen allerdings ſolche ſein, jo werd 
wenigſtens verkündet, die politiſch nicht engagiert ſind. Bei 
der im Lande herrschenden Stimmung iſt es nicht nötig, ein 
Prophet zu fein. um dieſem guten Willen das Fiasko vor⸗ 
auszuſagen. Es wäre vor allem im Seim Gelegenheit, die 
guten Abſichlen zu zeigen, was eine Verſammlung in Poſen 
ganz überflüſſig machen würde. 

Am guten Willen fehlt es auch anderwärts, nicht zuletzt 
bei den Parteien des Deutſchen Reiches. Die Reglerungs⸗ 
kriſe iſt nun überwunden, ob glücklich, das wird ſich zeigen. 
Reichskanzler von Scheicher ſtand fait anderthalb Jahrzehnte 
bindurch in der Zentrale des politiſchen Geſchehens, Dort wo 
Miniſter und Kanzler gemacht und geſtürzt wurden, nun 
iſt er ſelbſt in die erſte Linie getreten und ſoll ſich ſelbſt 
bewähren. Diefer Ausweg war eigentlich der letzte, der an 
den man dachte. den man aber nicht erwartete. General 
Litzmann, der Alterspräſident des Reichstages, ſprach bei der 
Eröffnung der erſten Sitzung der Volksvertreter von Ent⸗ 
täuſchungen, die der Reichspräſident dem deutſchen Volke ber 
teitet habe, und meinte damit das Beiſeiteſchieben Hitlers. 
der allein fähig ſei, das „Valerland zu retten“. Der Ge⸗ 
neral hätte mit viel mehr Recht von der Enttäuſchung 
ſprechen können, die die nationale Front dem Volke bereitet 
hat. Ihre Pflicht wäre es geweſen, ſich zu gemeinſamem 
Vorgehen zu einigen und dem Reichspräſidenten den gang⸗ 
baren Weg zu eröffnen. Weder die eine noch die andere 
Gruppe kann ihren Willen allein durchſetzen. was eigentlih 
zur Vereinigung hätte führen müſſen. Da man es nicht 
tat. blieb nur die Notlöſung übrig. Das Kabinett Schleicher, 
deſſen Aufgabe es ſein wird, die Verhandlungen zur E ni⸗ 
gung aufzunehmen und durchzuführen. Ob das Ziel ſich er⸗ 
zeichen läßt, iſt ſchwer zu ſagen. Die Eröffnungsrede des 
Alterspräffdenten des Reichstags wurde von den Kommu⸗ 


niſten durch Zwiſchenrufe unterbrochen und endete ſchließlich 
unter deren Geſchrei. Die Sitzung am Mittwoch brachte eine 
lolenne Prügelei zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommu⸗ 
5 650 Für die Tätigkeit der neuen Regierung kein günſtiges 
Zeichen. 

Die Vorgänge im Innern des Reiches haben auch den 
Nachteil, daß ſie die Aufmerkſamkeit von den Fragen ab⸗ 
lenken, die ſeit Wochen die Staatsmänner der Welt in 
Atem halten, die Gleichberechtigung und die Abrüſtung. Ver⸗ 
handlungen wurden bereits verichtedene gepflogen. Die 
Mächte unterhielten ſich bereits zu zweit, zu dritt, zu viert 
und ſitzen nun zu fünft am Beratungstiſch in Genf. Es 
geht für die einzelnen Teilnehmer mit Ausnahme Deutſch⸗ 
lands darum, die ablehnende Haltung in der Abrüſtungs⸗ 
frage in eine ſolche Form zu kleiden, daß man die Ableh⸗ 
nung nicht merkt. Niemand will abrüſten, niemand aber 
will auch das Scheitern der Verhandlungen auf ſein Konto 
buchen laſſen. Nicht der Wille zur Abrfiſtung, ſondern die 
Angſt vor der Verantwortung für das Scheitern der ganzen 
Aktion hält noch zuſammen. Auf keinem Rüſtungsgebiet iſt 
ein Fortſchritt zu verzeichnen, eher ein Pückſchritt, und zwar 
inſofern als Amerika nicht mehr auf der Durchführung des 
Hooverplans zu beſtehen ſcheint. Aehnlich wie mit der Ab⸗ 
rüſtung verhält es ſich mit der Gleichberechtigung. Frank⸗ 
reich geſteht fie nicht zu ohne einen ganzen Rattenſchwanz 
von Sicherheiten und England iſt nur dann dafür, wenn 
Deutſchland ſich verpflichtet, die Gleichbercchtigung nicht aus⸗ 
zunützen. Demgegenüber hält Deutſchland einſtweilen noch 
an der Forderung feſt: Abrüſtung der andern auf den 
deutſchen Stand oder Gültigkeit des abſchließenden Abkom⸗ 
mens der Abrüſtungskonferenz mit gleichen Rechten und 
gleichen Pflichten für alle. Ob es gelingen wird, eine Zwi⸗ 
ſchenlöſung zu finden, die den ungleichen Rüſtungsſtand noch 
auf Jahre hinaus erhält und doch die deutſche Zuſt'mmung 
erreicht, iſt ſehr fraglich. In dieſem Sinne wird dem An⸗ 
ſcheine nach die Fünfmächtekonferenz geführt. Sie dürfte 
eln ähnliches Ergebnis erzielen wie die früheren Be⸗ 
ſprechungen. 

Eine Gleichberechtigungsfrage erſchürtert im Augenblick 
auch Indien. Gandhi hat durch ſein Falten erreicht, daß 
zwiſchen den Kaſtenindern und den Parias ein Vertrag zu⸗ 
ſtande kam, der den Parias dieſelben Rechte verſprach, wie 
ie die Kaſteninder haben. Nun geht es um die Durch⸗ 
führung dieſes Vertrages. Wenn man die Parias trotz des 
Vertrages nicht in die Tempel läßt, fie uuch weiterhin in 
die elendſten Stadtviertel verbannt, ihre Annäherung als 
ſoziales Verbrechen anſieht, ihren Anblick als Beleidigung 


empfindet, ſie aus der öffentlichen Fürſorge ausſchließt, 
Aerzte und Anwälte ihnen keine Dienſte leiſten, die 
Brahmanen keine religiöſen Funktionen für ſie ausüben 


ufw., will Gandhi wieder faſten und nicht mehr weiter 
leben. In einem Aufruf an die Kaſteninder hat er ſeine 
n geſtellt und am 1. Januar ſoll, wenn ſeine 
Forderungen nicht erfüllt werden, ſein zweites Faſten be⸗ 
ginnen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Gandhi ſeine 
Landsleute in ein paar Wochen nicht umändern kann, aber 
er kann durch ein prinzipielles Zugeſtändnis der Kaſteninder 
allen jenen Vereinen und Bewegungen, die im Kleinen für 


die Gleichberechtigung der Parias ſchon ſeit langem 
kämpfen, einen mächtigen Antrieb geben. If. 


Die militäriſche Lage im Fernen Oſten 

Tokio. Nach einer Mitteilung des faqpaniſchen Oberkom⸗ 
mandos wurde an der weſtlichen Linie der chineſi⸗ 
ſchen Oſtbahn der Belagerungszuſband wieder aufgehoben, 
Die Japaner behaupten, 100 Geſchütze erobert und 9 000 Frei⸗ 
ſchärler, darunter 8 Generale, gefangen genommen qu haben. 
Die in Gefangenſchaft geratenen Offizeire der Freiſchärler, die 
früher bei mandſckuriſchen Truppenteilen waren, ſollen wegen 
Hochverrats abgeurteilt werden. 


Bergwerksunglück in England 
Vier Tote, fünf Verletzte. 

London, Bei einer Exploſion in der Cordonwood⸗Kohlen⸗ 
grube in der Nähe von Wombwell in der Grafſchaft. Pork fan⸗ 
den vier Bergleute den Tod. Fünf andere — drei Männer und 
zwei Jungen — wurden verletzt. 


Keine Erledigung der Gleichberechtigungsfrage 


Ergebnisloſe Einigungsverſuche der fünf Mini: 


Genf. Von maßgebender engliſcher Seite wird mitgeteilt, 
daß in der Nachtſitzung der fünf Großmächte von 
deutſcher Seite gewiſſe neue Anregungen für die endgültige Re⸗ 


gelung der Gleichberechtigungsfrage gemacht worden find. Dieſe 


Anregungen werden engliſcherſeits als nutzbringend be⸗ 
zeichnet. Grundſätzlich ſei vereinbart worden, daß zunädit eine 
Entſcheidung über die Gleichberechtigungs⸗ und S:e 
cherheitsfrage gefunden werden ſoll und erſt nach Berei⸗ 
nigung dieſer Fragen über die weitere Fortſetzung der 
Abrüſtungskonferenz entſchieden wird. Das umge 
kehtte Verfahren des Norman Davis⸗Planes iſt endgültig 
aufgegeben worden. 

Von den vier Großmächten ſoll jetzt geplant ſein, eine ge⸗ 
meinſame Formel auszuarbeiten, die gleichmäßig 
dom franzöſiſchen Sicherheitsſtandpunkt und den deutſchen 
Gleichberechtigungsforderungen Rechnung trägt Man befindet 
ſich jedenfalls jetzt mitten in der für Genf jo typiſchen Methode 
auf dem Woge von Formulierungen, die großen Gegenſätze zu 
überwinden. Gegenwärtig wird allerdings noch von franzs⸗ 
ſiſcher Seite ſtärkſter Widerſtand gegen die Aus⸗ 
legung der Gleichberechtigung geltend gemacht, wie fie heute in 
ſchrifrlicher Fonm von der deutſchen Abordnung den übrigen 
Abordnungen übermittelt worden ift. 


Ernſter Konflikt im Zentrum 

Berlin. Im Zentrum iſt zwiſchen der Reichstags⸗ 
fraktion und der Preußiſchen Landtagsfraktion 
wegen der Neubildung der preußischen Regierung ein heftiger 
Konflikt ausgebrochen. Mit dieſem Streit beſchäftigte ih am 
Donnerstag der Vorſtand der Zentrumspartei in einer mehr⸗ 
ſtündigen Sitzung. Ein Ergebnis hatte dieſe Beſprechungen 
jedoch nicht. 

Die Nationaſſozialiſten wünſchen in Preußen ein Kampf⸗ 
kabinett unter Führung Goerings. Im Gegenſatz zu 
Straſſer beabſichtigt die offizielle Parteileitung keineswegs den 
von der Reichsregierung vorgeſchlagenen Weg zu geben, den neu 
zu wählenden Miniſterpräſidenten als Vizekanzler in die Reichs⸗ 
regierung zu entſenden und auf dieſe Art den Streit zwiſchen dem 
Reich und Preußen endgültig zu begraben. Die Zenkrumsfrak⸗ 
tion des Preußiſchen Landtags iſt in ihrer Mehrheit bereit, ein 
derartiges Kampfkabinett Goering zu wählen, während die 
Reichstagsfraktien die Auffaſſung vertritt, daß eine ſolche Re⸗ 
gierung unter allen Umständen verhindert werden müſſe und der 
Streit zwiſchen dem Reich und Preußen nicht von neuem ver⸗ 
größert aufleben dürfe. 

Dieſe Anſicht wird mit dem Hinweis darauf vertreten, daß 
die Wahl einer Regierung Goerings in Preußen trotz des Ur⸗ 
teils des Staatsgerichlshofs das Preußenkommiſſariat feines: 
wegs beenden, ſondern in dem bisherigen Ausmaß erhalten 


würde. 
Avenol ais Nacholger Drummonds 
beftätiat 
Genf. Die außerordentliche Vollverſcmmlung des Völker⸗ 


bundes beſtätigte am Freitag in geheimer Abſtimmung die 
Ernennung des bisherigen ſtellvertretenden franzöſiſchen 
Generalſekretärs Avenol zum ſtündigen Generalſekretär des 
Völkerbundes. 

Die Völkerbundsverſammlung nahm ſodann einſtimmig mit 
großem Beifall eine Entſchließung an, in der Drummond feier⸗ 
lich der Dank des Völkerbundes für „ſein unermüdliches Bei⸗ 
fpiel hingebungsvoller Arbeit“ hervorgehoben wird. 


Trotzki fülteri die Tauben 

Rom. Auf der Rückr e iſe nach der Türkei iſt Trotzki 
von Marſeille kommend über Ventimiglia und Mai⸗ 
land nach Venedig gefahren, wo er ſich einen Nachmittag 
lang aufhielt. Er erkielt von der italieniſchen Regierung 
die Erlaubnis, die Stadt zu beſichtigen und wurde ſogar in 
ber üblichen Touriſtenpoſe auf dem Markusplatz, eine Taube 
fütternd photographiert. Ueber Bologna ſetzte er dann die 
Fahrt nach Brindiſi fort, wo er den Dampfer beſtieg. 
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Araki verlangt Austritt 


Jas ans aus dem Völkerbund 
Tokio. Am Freitag fand unter Vorſitz des japawiſchen 
Miniſterpräſidenten Saito eine Kabinettsſitzung ſtatt, in der 
die politiſche Lage beraten wurde. Der japaniſche Außenminiſter 
berichtete über die Verhandlungen in Genf und teilte mit, daß 
die japaniſche Abordnung alle Beſchlüſſe des Völkerbundes, die 
ſich gegen den Mandſchukuo⸗Slaat richten, nicht anerkennen werde. 
Der japaniſche Kriegsminiſter Araki verlangte den Aus⸗ 
tritt Japans aus dem Völkerbunde, falls dieſer 
feinen Widerstand gegen die japaniſche Politik nicht aufgäbe. 


25 Bergleute in den As A. ö 

durch Exploſion verſchükfek 

Jewyork. In einem Kohlenbergwerk der Harland 

Fuel Company bei Yancey im Staate Centudy wurden 

durch eine Exploſion 25 Bergleute verſchüttet. Bisher iſt es 
noch nicht gelungen, fie u bergen. 


Bon Ermittierten überfallen 


Poſen. Vor kurzem wurde der Dominialarbeiter W. 
Sujzfa ermittiert. Bei der Ueberſiedlung nach der Woh⸗ 
nung in Grodzisko, die ihm zugewieſen wurde, begleitete ihn 
der Beamte Kaczmarkowski. Es kam zu einem Streit zwi⸗ 
ſchen dem 50jährigen S. und ſeinem Sohn und dem Bes 
amten. in deſſen Verlauf ſich die beiden Suſzka auf Kacz⸗ 
markowski ſtürzten. Sie warfen ihn vom Wagen hinunter 
und ſchlugen auf ihn los, daß er mit dreizehn Wunden im 
Kopfe liegen blieb. Mit den letzten Kräften verſuchte der 
Ueberfallene ſich aufzurichten und zu entfliehen, ſtürzte fe⸗ 
doch bald darauf bewußtlos zu Boden. Suſzta konnte feſt⸗ 
genommen werden, während ſein Sohn flüchtete und erſt 
päter in einem nahen Walde geſtellt und verhaftet wurde. 
Der alte Suizta erhängre ſich kurz nach der Einlieferung 
ins Gefängnis. Der ſchwerverletzte Beamte wurde in ein 
Spital, eingeliefert. 


Der Poliziſt als Miihelfer 
bei einem Enbruch 

Warſchau. Großes Aufſehen erregte im vorigen Jahre 
der freche Einbruch in die Büroräume der Warſchauer Sta⸗ 
roſtei auf der Dluga 15. Die Diebe öffneten damals gewalt⸗ 
ſam den feuerfeſten Geldſchrank und ſtahlen 13 600 Zloty. 
Auf Grund von Fingerabdrücken konnte ein Täter geſtellt 
und verhaftet werden. Im erſten Prozeß erhielt dieſe An⸗ 
0 17 eine ſenſationelle Wendung. Der verhaftete 

inbrecher, ein gewiſſer Frenas, erklärte nämlich, daß der 
Polizeipoſten J. Potypralski, der damals den MWanhidienit 
in der Staroſtei verſah, an dem Einbruch beteiligt geweſen 
wäre. Außerdem nannte er noch als Anſtifter des Einbruchs 
den Schwager des Polizeibeamten, Niwinski, und als Mt⸗ 
täter den A. Kowalski. Er gab an, zufällig ein Geſpräch 
zwiſchen dem Poſten und Kowalski belauſcht zu haben, in 
dem die Aeußerung getan wurde, daß der Poliziſt nach dem 
Einbruch auf ihn ſcheßen ſollte. Damit wollte man jeden 
Verdacht gegen Potyralski unmöglich machen. Auf Grund 
dieſer Ausſagen wurden damals Potyralski und Kowalski 
verhaftet. Der vierte an dem Einbruch beteiligte, Niwinskt, 
wurde inzwiſchen auf einem Diebeszug erſchoſſen. Vor dem 
Amtsgericht berief ſich der Poliziſt auf ſeine langjährige 
Dienſtzeit bei der Polizei und meinte, daß es ſich nur um 
einen Racheakt des Anklägers kandle. Das Gericht ſchenkte 
jedoch ſeinen Ausſagen keinen Glauben und verurteilte ihn 
und Kowalski zu vier Jahren und Frenas zu drei Jahren 
Gefängnis. Inkereſſant iſt es noch, daß die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft die Verluſte der Staroſtei nicht decken wollte, da 
ein Staatsbeamter, der in der Staroſtei beſchäftigt iſt, auch 
an dieſem Einbruch teilgenommen hat. Vor dem Aype la⸗ 
tionsgericht bemühte ſich nun der ehemalige Polizeibeamte 
wiederum, ſeine Unſchuld zu beweiſen. Auch diesmal gelang 
es ihm nicht. Das Gericht beſtätigte das Urteil. 


Hoik der Narr 


U Roman von Arno Franz 
10) 

„Darf ich bitten, mich den Damen zu empfehlen, bat er. 
„Werden ſich freuen Sie zu ſehen. Beehren Sie uns 
bald mal, lieber Herr Holk. Beehren Sie uns!“ 

„Werde mir geſtatten, Herr Stein.” . 

Verben 1 39 1 verbindlicher Händedruck. 

es Lächeln. Aus! 
22 Gott 15 Dank, daß das überſtanden war. Hörbar atmete 
Werner auf, als er die Tür hinter ſich hatte. 

Auguſt aber riß den Vorhang vor das Fenſter — — und 
lachte. Er lachte dröhnend. Lachte in einem fort. Bog ſich 
vor Lachen. 

„Dieſer Narr! 


Verle⸗ 


Dieſer komplette Narr!“ 

Er lachte, bis ihm die Tränen über die Wangen koller⸗ 
ten. Und dachte ganz laut: „Meine Mia und dieſer 
bucklige Affe! Gott verzeihe mir dieſen Ausdruck. 

Dann polterte er gelinde Wut aus der breiten Männer⸗ 
brust! „He — bin ich pleite, daß ich ſoo ne Geſchäfte mache? 
Feſter zuſammenrücken! Jawoll! Rüde nur, mein lieber 
Holt, Rüde, rücke! Vielleicht, wenn es dein Bruder wäre, 
aber du? Nee, danke!“ 

Auguſt ſtülpte den Hut aufs kahle Haupt und rannte 
davon. Er mußte heim. Diele Neuigkeit durfte nicht kalt 
werden. Er mußte fie daheim los werden 1 

Als aber Auguſt über den Hof lief, fiel gleich ein 
Tröpflein Wermut in ſeine Freude. Der Betriebsleiter 
ein umſichtiger Mann, der vorbaute, vertrat ihm den Weg 
und ſprach ihn an. h j 

2. — „Wenn der Hamburger Auftrag perfekt wird, 
müſſen wir einen neuen Selſaktor haben, pielleicht auch 
Wa g keine Zeit!“ ſagte Auguſt 
„Gar keine Zeit!“ ſagte 2 ſt. 

„Ich wollte nur darauf aufmerkſam gemacht haben, 
Herr Stein“ 3 

„Gut! Danke! — Mahlzeit! * 1 

Auguſt rannte weiter Nicht mehr ganz jo ſchnell! Es 
war da etwas Neues in ſein Bewußtſein getreten. Werner 
Holt war nicht mehr das einzige, an das er dachte. 
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„Wenn der Hamburger Auftrag perfekt wird — — — 
Verflucht noch mal, gewiß eine ſchöne Sache, dieſer Ham⸗ 
burger Auftrag. 2 

Brachte Geld! Man batte es nötig. Aber warum die 
Dornen gleich neben den Roſen! Neuen Selfaktor! Wozu? 
Mußte auch ohne ihn geben. War ja bisher gegangen. Man 
mußte eben längere Lieferzeiten bedingen. Das mußte man! 
aaf war das einzig Richtige. Dann hatte man Neuan⸗ 

ffungen nicht nötig. 

Wage ein Eis affe es in Auguſt Steins Hirn: „Mußte! 
Bedingen!“ 

Bedingen! Hertliches Wort. 

Er verzog das Geſicht. 5 

Seit wann bedingte denn ein Fabrikant? Das gab es 
für einen Lieferanten nicht mehr. Der hatte zu akzeptieren. 
Preiſe und Lieferdaten ſchrieb der Auftraggeber vor. Die 
ſchönen Zeiten von einſt waren vorbei. . 

Und Auguſt Steins Gedanken rumorten weiter: Wenn 
nun der Auftrag perdu geht? — Und wenn Holt auf Zah: 
lung drängt? — — — And menn ich einen Selfaftor kaufen 
muß? — — Und wenn — — und wenn — und wenn! 

Da wurde ihm ſehr warm bei ſehr gemächlichem Schritt 
und er empfand. daß das Wenn mit dem Aber nahe ner: 
ſchwägert war Beide machten ihm Angſt und glotzten ihn 
90 wie die Scheinwerfer einer Lokomotive in ſtockdunkler 

acht. : 
Als A. yuft Stein nach fünf Minuten jein Mohnzimmer 
betrat. ſagte er denn auch nichts weiter als: „Guten Tag“ 
und dachte Vorſicht iſt der Weisheit Großmama. 
* * 
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9 
„Wie geht es der kleinen Kolberg?“ fragte Werner 
ganz unvermittelt Fräulein Eiſold. r m 
Das kam jo überraſchend, daß das Mädchen den Chef 
wortlos anſtarrte und dann ſtotterte: Ich — — glaube — 
gut, Herr Holk! Beſſer ſoll's ihr gehen!“ . 
„Fräulein Eiſold, ich hätte eine Bitte! Beſuchen Sie 
doch das Mädel einmal im Krantenhauſe. Nehmen Sie ihr 
ein paar Blumen mit und beſtellen Sie ihr einen ſchönen 
Gruß und wenn ſie wieder geſund iſt, dann ſoll ſie ſolche 
Dummheiten laſſen. Ein fe junger, hübſcher Menſch, der 
hat das nicht nötig! Und ſagen Sie ihr auch. ihr Platz 
am Webſtuhl ſteht ihr zur Verfügung.“ 
Gertrud Eiſold ſtrahlte über das ganze Geſicht. 


„Gern, Herru Holt! Ja — — — ich freue mich ganz 
beſonders, daß Sie es ſagen!“ 

Holk lachte. Das tat er ſelten und Traude horchte auf. 

„Na, ganz ſo ſchlimm bin ich ja auch nicht und trotz 
unſerer ſachlichen Zeit habe ich das Herz doch noch nicht 
ganz verloren.“ 

„Wann — — wann ſoll ich gehen, Herr Holk?“ 

„Gleich Heute! Mittwoch. da iſt doch Beſuchstag, nicht 
wahr? Nehmen Sie dem Mädel auch eine Kleinigkeit mit. 
Vielleicht eine recht gute Flaſche Wein. Rufen Sie Frederik 
an. daß er Ihnen einen guten alten Burgunder ſchickt.“ 

Damit war's abgetan. u 

Hall ging wieder an die Arbeit. 

Aber es wollte heute nicht ſo recht gehen. Die Sehn⸗ 
ſucht ließ ihn nicht los. Ein liebliches Mädchenantlitz war 
vor ſeinen Augen. 

Er dachte an Mia Stein. 

= 


Als Gertrud Eiſold in den Saal des Krankenhauſes tre⸗ 
ten wollte, in dem die kleine Kolberg lag, da begegnete ihr 
an der Tür Richard Weill, der ſich grüßend verbeugte. 

„Wollen Sie das kleine dumme Mädelchen auch einmal 
beſuchen, Fräulein Eiſold? Das iſt ſchon von Ihnen!“ 

Traude war Richard Weill gegenüber immer etwas ver⸗ 
legen. Jetzt ging es ihr wieder ſo. 

„Der Chef Ih dt mich, aber — — — ich wäre vielleicht 
auch ſo gegangen.“ 

ie Hochachtung! 


„Herr Holk hat an das Mädel gevacht? 
Man lernt ihn immer mehr ſchäaren!“ 

„Ja — — aber — — Sie haben es ih auch nicht neh⸗ 
men laſſen, Herr Weill. Das iſt ſehr anſtänd'g!“ 

„Was heißt anſtändig! Mir tat die arme Kleine leid) 
Ich bin die unſchuldige Urſache zu ihrer Dummheit. Ich hal 
ihr ins Gewiſſen geredet, und fie iſt wieder ganz vernünftig. 
Die dumme Liebe! Wenn man ſo jung iſt, wie dis Micldel. 
Freilich — — nur wird es bald publik ſein in unſerem klei⸗ 
nen Städechen, und die lieben Klatſchmäuler haben wieder 
Stoff und werden ſagen: Ganz haſenreine wird's doch nicht 
ſein. Sicher hat der Weill was mit ihr gehabt!“ 

„Das wird man allerdings reden!“ 

(Fortſetzung e 


Von Timotheus Till. 


Im Obererzgebirge kommt der Uebergang vom Herbſt 

Winter ſchnell, viel zu ſchnell für die armen Gebirgler. 
Hausler und Heimarbeiter, die damit von neuer Sorge be⸗ 
laſtet werden: denn zu dem Hunger gefellt ſich die Kälte, 
ine Unbarmherzigkeit des eiſig über die Kämme fegenden 
Winterſturms. 

Der Anton Habrecht in Preßnitz dem alten Muſiker⸗ 

ädtchen, hat, weil er den kommenden Winter und die Kälte 
ürchtet, vor vielen Tagen an einen Verwandten in Sachſen 
einen Brief geſchrieben, in unbeholfenen Worten hat er 
darin von ſeiner Armut und von der Furcht vor der nahen⸗ 
den Kälte erzählt. Wenn er wenigſtens einen Mantel 
hätte . einen recht dicken Mantel, damit er nicht jo zu 
frieren brauchre. Und gerade am erſten Novembertag 
bringt ihm der Poſtbote ein Schreiben aus Sachſen, einen 
Brief von dem Verwandten, und darin lieſt der Alte, daß 
er einen Mantel haben jolle, einen alten zwar, aber immer⸗ 
hin einen, mit dem er ſich ſchüten könnte vor der ärgſten 
Kälte, mit dem er ſeinen frierenden alten Leib bedecken 
konnte.. Mit dem Brief in der Hand keucht der Geis zu 
ſeinem Nachbar, dem Tiſchler Wohlrab: „Du, Joſeph, ich 
krieg ein Mantel, da ſchau her!“ Und der Nachbar lieſt, 
daß ein Paket nach dem nuhen ſächſiſchen Jöhſtadt abge: 
gangen ſei und dort zum Abholen bereit liege. In dem 
Pabet befinden ſich der Mantel, eine kleine Fiſchkonſerve 
und ein bißchen Futter für den Kanarienvogel des alten 
Mannes. Der Greis zittert vor Freude: „Du einen Win⸗ 
termantel! Gelt, du gehſt mit mir hinüber?!“ Freilich 
hält er mit, der Nachbar, und am andern Morgen wandern 
ſie los. 5 

Auf dem Jöhſtädrer Poſtamt wird dem Anton Habrecht 
die Sendung ausgejolgi, und im Hausflur reißt er die 
Schnüre von dem Paket: wahrhaftig, da ſchält ſich ein dicker, 
warmer Mantel aus der Hülle, ein richtiger Winterrock, wie 
er ſich ihn ſchon lange gewünſcht hat. Die Bewegung des 
Alten befreit ſich in ſtammelnden Worten: „Joſeph, ſchau, 
wie ſchön der noch ift! Der iſt gar nicht jo alt — den kann 
ich noch bis zu meinem Tod tragen!“ Er ſchlüpft in die 
Aermel des Rockes, hüllt ſich gan feſt in den warmen Stoff 
und lacht üder das ganze, faltenreiche Geſicht: „Du, wie 
arm das iſt!“ Soniel Worte, jo viele Male glückliches 
—— über das Geſchenk! Aber dann kommen dem Alten 

edenken: „Wenn ſie uns nur an der Grenze nicht an⸗ 
halten“ Er weiß. daß die Jollwächter ſich einen Teufel 
drum ſcheren, ob ein armer Menſch hungert oder friert... 
Aber der Freund rröſtet ihn: „Ich zieh den Mantel an und 
geb' damit über die Grenze, dann kann dir nichts pa ſteren. 
Du nimmſt das Vogelfutter — da drauf ſteht kein Zoll.“ 

So run ſie. Der Wohlrab zieht den dicken alten Mantel 
an, der Habreiht klemmt das Paketchen mit dem Vogelfutter 
und mit der Konſerve unter den Arm, und fie wandern 
heimwärts, der Grenze entgegen. Sie wiſſen nicht, die 
beiden, daß ein Zöllner fie beobachtet hat, da ſie aus dem 
Böhmischen ins Sächſiſche hinüber find, und daß er, hinter 
einer Wegkrümmung, auf ihre Rückkehr wartet. Sie ſind 
guter Dinge und vor allem der alte Häbrechmiſt ganz aus⸗ 
gelaſſen in ſeinem Glück. Am kommenden Sonntag wird er 
ihn zum erſtenmal tragen, ſeinen Mantel, verkündet er 
leuchtenden Auges ſeinem Gefährten. Es iſt ihm feſtlich 
und froh zumut, und er macht ſich wegen des nahen Zoll⸗ 
amtes keine Sorge. Einen getragenen, alten Mantel 
wer ſchaut da drauf, nicht wahr? 

Aber der Zollbeamte hat ſcharfe Augen. Er ſtellt feſt, 
daß einer der beiden Leute einen Mantel trägt, er entſinnt 
ſich, daß die Männer ohne Mantel über die Grenze nach 
Sachſen gegangen find — der Zuſammenhang erſcheint ihm 
klar. Er iſt jung, dienſteifrig und hält übermäßige Forſch⸗ 
heit für beſonders ausgeprägtes Pflichtbewußtſein. Daher 
nimmt er das Gewehr non der Schulter, und da die beiden 
Preßnitzer um die Wegkrümmung kommen, ſtellt er ſich ihnen 
entgegen 

Halt] Haben Sie Zollware bei ſich?“ 

Die beiden find erſchrocken Aber fie falſen ſich ſchn⸗ . 

„Nein,“ jagt Vater Habrecht. „ein biſſel Vogelfutter 
und eine kleine Konſerve. Die ſind zollfrei.“ 

„Und der Mantel?“ gibt der Beamte zurück. „Kommen 


Se mit zum Zollamt?“ 8 *. a 
Der Greis erſchrickt. Sein Maniel! Sie werden ihm 
feinen Mantel dort nehmen! Und der ſtrenge Gebirgs- 


winter ſteht vor der Tür, And Kälte droht! Und Frieren! 


CE 


Ziiheruniereicht in der Schule 

In Klingenthal in Sachen, dem wellbekannten Herſtellungsort 

vieler Muſtkinſtrumente, iſt die ganze Bevölkerung mil der 

Muſtt verwoben. Wie unere Aufnahme zeigt, lernen die Kin: 

der bereits auf der Schulbank die Inſtrumente ſpielen, die fie 
ſpäter ſelbſt herſtellen werden. 
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Da wird mit einemmal fein Mund ganz ſchmal, und 
er ſagt hart: 

„Wir haben nichts zu verzollen Laſſen Sie uns gehen!“ 

Aber der junge Beamte bringt das Gewehr in Anſchlag 
und befiehlt: „Sie kommen ſogleich mit aufs Zollamt!“ 

Der Mantel! Sie nehmen dir den Mantel, deinen 
einzigen Schutz vor der Kälte! Der Greis fühlt, wie ihm 
die Sorge um das Kleidungsſtück das Blut zu Kopf ſteigen 
läßt. Er wendet ſich zu ſeinem Gefährten und jagt: „Komm, 
geh zu.“ So, als wäre der Beamle gar nicht da. 

Aber der richtet das Bajonett auf ſeinem Schießprügel 
gegen den Greis: Nichts da!... Da herunter führt der 
We 64 


Dem Alren flimmert es vor den Augen. Er hebt ſeinen 
Stock und läßt ihn auf das Gewehr des Zöllners nieder⸗ 
ſauſen. Das Bajonett fliegt vom Lauf, klirrt aufs Straßen⸗ 
band, und während der überraschte Beamte ſich danach, 
bückt, entfernen ſich die beiden mit eiligen Schritten. Aber 
ſie kommen nicht weit. Der Grenzer läuft ihnen nach, ſtellt 
fie abermals: „Zum Zollamt!“ beftehlt er, „ich werde Ihnen 
zeigen!“ 

K In dieſem Augenblick weng der Alte, daß ſein Mantel 
verloren iſt, daß man ihn ihm wegnehmen, und daß er ihn 
niemals mehr erhalten wird, weil er die Strafe würde nicht 
zahlen können. Er fühlt, daß er alles auf eine Karte ſetzen 
muß, wenn er das Kleidungsſtück retten will, das ihm 
einen ganzen langen, harten Gebirgswinter hätie das Leben 
erträglicher machen können. Er weiß, daß dieſer geſchenkte 
alte Rock für ſeinen bejahrren, frierenden Körper jo not⸗ 
wendig iſt wie das tägliche bißchen Nahrung, und dieſe 


Der Greis, der Mantel und der Tod 


Gewißheit läßt ihn die Rechte mit dem Stock neuerdings 


„Unterjten 
dich!...“ droht er Heiler, „laß uns in Frieden. wir haben 
nichts Unrechtes!“ 

Er ſteht mit zitternden Gliedern da, Totenbläſſe im 
Geſicht. Aber der Zöllner iſt jung, und in ſeinen Adern 
brauſt das Blut ungeſtümer noch als das des erregten Alten. 
Er bringt das Gewehr in Anſchlag, der Finger liegt am 
Abzug: ſo ſtehen ſie einander eine Sekunde gegenüber — 
dann ſchiebt ſich der Beamte einen Schritt nor, der Greis 
weicht ein wenig zurück, ſchwingt aber gleichzeitig drohend 
den Stock hoch... Da zerreißt der Schuß peitſchend die 
Ruhe des Tals. Der Greis Anton Habrecht aus Preßnitz 
läßt den Arm ſinken, der Stock entgleitet ſeiner Hand. Die 
Linke taſtet an die Bruſt ... und über die Finger tröpfelt 
es rot, ot, rot! — Einige wenige Schritte noch tut der 
Alte, dann taumelt er zu 8 


gegen den herankommenden Beamten heben. 


oben, das Geſichi vom Schmerz 
verzerrt, ein Röcheln auf den weißen Lippen. Er iſt 
wenige Stunden ſpäter geſtorben. — 

Den Mantel hat Joſeph Wohlrab, der Begleiter des 
Getöteten an der Grenze ausgezogen und bei der Zollitclle 
hinterlegt. Unter Gendarmertebegleitung hat er den Grenz⸗ 
übergang paſſiert, den gleichen, an welchem täglich Hun⸗ 
derte von Automobilen vorbeifahren, deren malen in 
Pelz und Seide nicht zu fürchten haben, daß ſich ein Des 
wehrlauf drohend gegen fie richtet.. Wegen eines alten 
Mantels freilich tauert der Tod auf der Lauer hinter Weg⸗ 
krümmung und Felſen. Uebrigens: nach der Zollvorcchrift 
wäre nach Erledigung der amtlich vorgeſchriebenen Formali⸗ 
täten die gebührenfreie Einfuhr des Kleidungsſtückes mög⸗ 
lich geweſen. Aber der Greis hat davon nichts gewußt. 

Das iſt die Geſchichte des Anton Habrecht, eines armen, 
alten Arbeiters aus Preßnitz im Erzgebirge, der dem Tod 
verfallen mußte, weil er nicht frieren wollte. 


Unpünktlich 


Von Manfred Tiefenbach. 


Der Ort der Handlung: ein ſehr nettes, kleines Cafee 
an der Peripherie der Stadt. Ein überaus behagliches 
Cafee, das von obdachloſen Liebespärchen vor und nach dem 
Kino bevorzugt wird, weil es lauſchige Plätzchen hat, in 
denen man ſich völlig unbeobachtet und ungeniert die Hände 
drücken, in die Augen ſehen und ſogar gelegentlich einmal 
küſſen kann. — Es iſt ſieben Uhr abend und hinein tritt 
Tina. Tina trägt ein rejedasgrünes Kleid und ein Lächeln 
auf ihrem jungen Mund. Sie iſt ein hübſches, reizen⸗ 
des Mädchen, von graziöſer Schlankheit und mit den 
wundervollſten Augen, die man ſich denken kann. 

Tina wirft einen ſpähenden Blick durch den Raum und 
ſetzt ſich dann, etwas enttäuſcht, an eines der kleinen Tiſch⸗ 
chen nahe am Fenſter. Der Ober kommt und ſie beſtellt. 
Während fie auf das Beſtellte wartet. blickt fie auf ihre 
Armbanduhr. „Sieben,“ denkt ſie böſe, „wo Willy nur 
bleibt? Um dreiviertel wollte er Hier ſein — nun komme ich 
ſchon eine Viertelſtunde ſpäter und er iſt noch nicht da.“ 

Ste iſt erbittert. Willys Unpünktlichkeit regt ſie auf. 
Sie vergißt, daß ſie mehr als ein Dutzend Male Willy hat 
warten laſſen, und länger als eine Viertelſtunde. 

Det Kaffee kommt und Tina hat Beſchäftigung. Die 
Beſchäftigung hindert fie freilich nicht daran, immer wieder 
einen ſchragen Blick auf die Uhr zu werfen. Was mag 
Willy bloß zugeſtoßen ſein?“, denkt ſie. Eine Viſion über⸗ 
fällt fie: daß er eilig, oh jo eilig, herher gelaufen jei. — 
Ohne nach rechts oder links zu blicken. immer nur ihr 
Bild im Herzen. And daß er dann, beim Ueberqueren des 
Fahrdammes von einem ſchnellen, lautloſen Auto. 

Ste ſchüttelte in leiſem Grauen ihre Schultern. 
finn, ſich jo etwas auszudenken. Wirklich ekelhaft. 
wird eben wieder einmal maßlos viel zu tun haben. 

Tina holt ein Etui hervor und ſteckt ſich eine Zigarette 
an. Behaglich lehnt ſie ſich im Sofa zurück und bläſt den 
Rauch in zierlichen Ringen zur Decke empor. 

Jetzt iſt es halb acht. Am halb acht beginnt hier pro⸗ 
grammäßig die Muſik. Man jpieit einen der neueſten Schla⸗ 
ger. Tina pfeift ihn leiſe mit. Dann ſpielt man irgend et⸗ 
was, was Tina mit Sehnſucht an Willy denken läßt. Sie 
würde jo gern jeine Hand halten, ſeinem munteren Geſpräch 
lauſchen. Sie hört ihn fait noch lieber reden, als ſich ſelbſt, 
und das will ſchon was bedeuten. Ja — und ſie möchte hn 
küſſen. Da die drei Mann ſtarke Kapelle jetzt eine Pauſe 
macht, verfliegt auch die ſehnſüchtige Stimmung, Was zu⸗ 
rückbleibt iſt nur noch heller Zorn, maßloſe Empörung, Tina 
fragt ſich nicht mehr, wo Willy bleibt, „Wenn er es fertig 
bringt, mich hier eine Stunde lang warten zu laſſen, dann 
liebt er mich nicht mehr,“ ſtellt ſie feſt Und „Ich habe ſa 
ſchon lange den Verdacht, daß er mich nicht mehr liebt 
Aber er ſoll ſich vorſehen — ich laſſe mich nicht jo einfach 
beiſeite ſchieben, jo wegwerfen, wie ein Ding, das ſeinen 
Zweck erfüllt hat und nun zu nichts mehr nütze iſt.“ 

Sie grübelte mit gekrauſter Stirn über Möglichkesten 
der Rache nach Iſt en drauf und Dran, 2 5 Ober 
zu rufen, zu zahlen und wegzugehen. — In dieſem Augen⸗ 
blick nimmt mit höflicher Entſchuldigung ein junger Herr 
an ihrem Tiſch Platz Nicht mehr ganz jung, dreißig Jahre 
oder ſo. Aber immerhin noch jung genug. 

Er verſucht, mit Tina eine Unterhaltung anzuknüpfen. 
Sie iſt zunächſt äußerſt zurückbaltend. u 
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„Er ſoll bioß nicht 


denken, ich gehöre zu jenen Mädels, die ſich von jedem be⸗ 


liebigen, wildfremden Herrn anſprechen laſſen,“ denkt fie. 
Aber er iſt ſo nett, ſo heiter, ſo offen. Wirklich ein amüſan⸗ 
ter Menſch. Man kann nicht ernſt bleiben, wenn man ihm 
zubert. Dean muß lachen. Und wenn man erſt lacht, dann 
it das Eis der künſtlichen Zurückhaltung bald genug wegge⸗ 
ſchmolzen. Und ſo ein hübſcher Menſch iſt er. Im Geſicht 
zieht Ting Vergleiche zwiſcken ihm und Willy. Die Ber: 
gleiche fallen nicht zu Wylkis Gunſten aus. 

Der Kaffee iſt längſt getrunken. Aber eine neue Tuſſe 
Kaffee ſteht vor ihr und ein Glas Sherry Brandy. And 
dann beſtellt der andere Eis. Und dann einigen ſich beide 
darüber, daß im Atrium ein Tonfilm gegeben wird, den man 
ſich unbedingt noch beute anſehen muß. 


Zehn Minuten nach acht kommt Willy. Sehr erhitzt, 
ſehr eilig. Da er Tina in Geſellſchaft eines fremden Herrn 
ſitzen ſieht, ſtutzt er, grüßt. Tina dankt. So kühl. ſo hoch⸗ 
mütig dankt fie, daß Willy nicht wagt heranzukommen — 
„Vielleicht ein Verwandter von Tina“, denkt er. Man 
muß vorſichtig ſein und abwarten.“ Setzt ſich alſo an einen 
eee is und beſtellt Bier. — 

„Hoffentlich bringt fie es fertig, den unangenehmen Ge: 
ſellen bald abzuſchieben,“ überlegt Willn. „Er hat ein Ges 
ſicht, das mir nicht gefällt.“ — Aber Tina denkt nicht an 
derartiges. „Wer war denn der Herr?“ fragt der Herr 
an ihrer Seite, der offenbar Klarheit liebt. 5 

„Ah — ein ganz entfernter Bekannter,“ entgegnet Tina 
gleichgültig „Irgendwo iſt er mir mal flüchtig vorgeſtellt 
worden und ſeildem grüßt er mich. Aber ich babe ſogar ſei⸗ 
nen Namen vergeſſen — vielmehr ich habe ihn nie gewußt.“ 

Und dann ſtehen fie auf und machen ſich fertig. Dent 
es iſt höchſte Zeit für das Atrium. — — — 
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Düngeſalz, 8. 
Metallbolzen. 10. Koſtbarleit, 11. Nennwort (lateinisch), 13. 


Waagerecht: 1. Stadt an der Lahn, 7. 
Spaß, 14. Belgiſche Stadt, 16. Gewaſſer, 17. Aengſtlichteit 
ſch — 1 Buchſtabe), 19. Südamerikaniſcher Freiſtaat, 20. Per⸗ 
ſönliches Fürwort, 21. Fragewort. 22. Beliebter Hundename, 
26. „Frühling“ im Dichtermund, 29. Frauenname. 30. Segel⸗ 
ſtamge, 32. Türkiſcher Titel, 33. Nebenfluß der Warthe, 35. Stei⸗ 
ler Weg. 37. Nahrungsmittel, 38. Ueberflüſſigkeiten 39 Be⸗ 
drückender Zuſtand. 

Senkrecht: 1. Erkennungszeichen. 2. Univerfum, 3. Pa⸗ 
piermaß. 4. Stadt in Weſtfalen, 5 Of, gebrauchte Abkürzung 
für eine braſilianiſche Stadt, 6. Gebirgstier, 7. Trinkeeſäß 
(ch — 1 Budit), 9. Produkt aus Steinkohle. 10. Ruſſiſcher 
Dichter, 12. Zweiſtellige Zahl, 15. Italieniſcher Fluß. 18. Männ⸗ 
licher Vorname. 19. Drehpunkt der Erde. 23. Blutgefäß _ 24. 
Gegenwärtige Beſchäftigung des Leers. 25 Wort der Zuftim⸗ 
mung. 27. Geograph. Bezeichnung, 28. Miß⸗unſt. 30. Aralttengs 
ergebnis, 31. Vorname einer Filmdiva, 34. Altdeutſcher Gon, 
36. Zeitmaß. 


Auflöſung des Gedanken trainings 
„Die Qu tlung“ 

Der Richter konnte die vom Bekkagien vorcelsgte Quittung 
nicht als rechtskräftigen Beweis für die Rückgabe der vollen 
Summe anerkennen, da die Quittung zweifellos gefälſcht war. 
Aus dem Text des Zeitungsabſchnittes in dem von der „Deui⸗ 
ſchen Stautspartei“ die Rede iſt, geht hervor, daß es ſich um eine 
Zeitung nach dem 27. Maß 1930 handelt, denn die Deutſeche 
Stantspartei iſt im Juli 1930 gegründet, während die Quittung 
das Datum des 27. Mei 1930 tragt. Der Bellagte, vom Richter 
überführt geſtand auch die Jälſchung ein. 


Berufswahl 


Von U. Zelten. 


Frau Krauſe lag im Schlafzimmer und wartete mit 
Schmerzen auf die Antunft des Kindes, und im Vorzimmer 
aßen die lieben Lerwandten und warteten auch. Der zu: 
künftige Fa e Kohlenhändler Emil Krauſe, die zu⸗ 
künftige Tante Elfriede, der zukünftige Onkel, Studienrat 
Lindemann. die Kuſine Alma und der Vetter Thomas. — 
Sottlieb Krauſe aber. der angehende Vater, wechſelte vom 
Schlafzimmer ins Vorderzimmer und vom Vorderzimmer 
wieder ins Schlafzimmer. ſchwitzte und fand es, entgegen 
em Dichterwort, ſehr ſchwer, Vater zu. werden. 
„Was willſt du denn nachher den Jungen werden laſ⸗ 
en?“ fragte Emil Krauſe, der Kohlenhändler, ſeinen Sohn 
ottlieb. Gottlieb Krauſe fuhr ſich mit dem nicht ganz rei⸗ 
ten Taſchentuch über die Stirn. „Daran denke ich jetzt gar 
licht. Ich wollte ...“ Er ſagte nicht laut, was er wollte. 

Sein Pater ſchüttelte mißbilligend das graue Haupt. 
Tante Elfriede tat das gleiche: der Studienrat, die Kuſtne 
ind der Vetter folgten dem Beiſpiel. — 

Gottlieb Krauſe ächzte ein wenig, horchte nach der Tür 
und wollte ſich wieder entfernen. „Nee, nce. Junge — letzt 
leib nur!“, ſagte ſein Vater mit Nachdruck. 


„Deine Frau wird auch ohne dich fertig! Ihr werdet 


euch doch wohl darüber ausgesprochen haben, was ihr mit. 


zem Jungen machen wollt. Natürlich muß er Kaufmann 
verden, nichr?“ — Studienrat Lindemann nahm ſetn glatt⸗ 
raſiertes Kinn in die Hand und warf einen prüfenden 
Blick über die Verſammlung. „Ich finde das durchaus nicht 
o natürlich, lieber Herr Krauſe! Warum ſoll der Junge 


ibſolut Kaufmann werden? Geſetzt den Fall. er iſt 
intelligent, woran ich nicht zweifle, verſteht es ſich 
doch eigentlich von ſelbſt, daß er jtudieren wird. Ein 


ilkademiker iſt auch heute — — — 
0 Der Kohlenhändler Krauſe brach in ein Gelächter aus, 
as das Ende des Satzes vollſtändig unter ſich begrub, 

„Entſchuldige, lieber Studienrat, daß ich lache! Ein 
Ukademiker! Da, kann der Junge alſo, wenn er 
Slüd hat, Taxichauffeur werden oder etwas Aehnliches, 
zicht? Wenn du dieſe Laufbahn für ſehr erſtrebenswert 
zätſt!“ Achſelzucken und neuerliches Gelächter. 

„Ich finde nicht, daß es den Kaufleuten heute beſonders 
glänzend geht“, warf der Studienrat etwas verängert ein. 
„Gottlieb jammert doch fortgeſetzt, und was man ſonſt bört 
— na ja!“ — „Es kommt auf die Branche an,“ erklärte 
der angehende Großvater. „Ich war immer dagegen, daß 
Gatilieb ſich auf Bürobedarf und fo ein Zeug feſtlegle. Eine 
Schreibmaſchtne muß der Menſch nicht unbedingt haben, 
aber Lebensmittel muß er haben, Kohle muß er haben. — 
Das iſt die Sache. Der Bedarf beſtimmt!“ 

Die Lehretin Elfriede rückte ſich in Poſitur. 

Ich denke, für den Beruf eines Menſchen find doch in 
erſter Linie ſeine geiſtigen Qualitäten maßgebend. Ich 
3 1 nicht, daß Lottes Junge ein geſcheites Kind 


ein wird, und darum bin ich der Meinung, daß er ſtudieren 


muß. Nicht alle akademiſch gebildeten Menſchen ſind 
Taxi⸗Chauffeure. Vetter Kraufſe — — —“ 
„Aber die Hälfte der Taxichauffeure find r e 
maßen Akademiker!“ warf der Kohlenhandler dazwiſchen. 
„... und wenn augenblicklich die gelehrten Berufe über⸗ 
füllt ind, jo heißt das doch nicht, daß es immer jo ble ben 
muß! Ich ſage gewiß nichts gegen den Kaufmann, aber 
er iſt von der Konjunktur abhängig: er iſt ſozuſagen der 
Sklave der Konjunktur. Und außerdem: es iſt doch 
nicht der Erwerb für den Menſchen maßgebend, ſon⸗ 
dern vielmehr das innere Genügen.“ — 1 
„Wenn ihr mich fragt,“ ſagt etwas unvermittelt Vetter 
Thomas — es hatte ihn aber keiner gefragt, — weil er als 
Heiner Verſicherungsbeamter nicht viel zu ſagen hatte — 
„Wenn ihr mich fragt, ſo meine ich, der Junge müßte In⸗ 
genieur werden. Ein großer Konſtrutteur. Autos. Flugzeuge 
— das iſt die Zukunft! Oder ein bedeutender Chem ker!“ 
„Warum nicht ein Künſtler?“ fragte ſchüchtern die 
Kuſine Alma, die in einem Modeſalon arbeitete. „Künſt⸗ 
ler, das iſt doch der allerſchönſte Beruf, den es gibt. Ein 
roßer Maler, ein Bildhauer, ein Schriftſteller, ein Bühnen: 
ünſtler — da find in viele Möglichkeiten — — —“ 
Großvater Kohlenhändler ſchlug etwas heftig mit ſeiner 
breiten Hand auf den Tiſch. „Donnerwetter nochmal — 
das iſt ja zum Auswachſen! Hat der Menſch ſchon je ſo 


„Arbeitsmarkt“ 


Die Werkskanzlei eines größeren Hüttenbetriebes. Der 
Betriebsleiter ſitzt beim Schreibtiſch, zwei Schritte hinter ihm 
ſteht ein Mann in abgetragenen Kleidern, ein Arkeiter. 
Etwas befangen beobachtet dieſer, wie der vor ihm Sitzende 
die vorgelegten Perſonaldokumente muſtert. 
hr Alter“ 

„28 Jahre.“ 

„Beruf?“ 

„Schloſſe“ “ ) 

„Wo kaben Sie zuletzt gearbeitet?“ 

„In der Brünner Maſchinenfabrik.“ 

Rein mechaniſch ſind Fragen und Antworten erfolgt. 
Beide Männer genügen nur einem alten Schema damit Der 
Frager hat alle Perſonaldaten vor ſich in den Papieren 
stehen und auch der Arbeiter weiß das, aber dieſes Frage⸗ 
und Antwortſpiel gehört zu jeder Perſonalaufnahme, es wird 
ja auch der Arbeiter daran erinnert. daß er nur zu reden hat. 
wenn er gefragt wird. And das iſt unerläßlich für die Siche⸗ 
rung der Autoritat 4 

Der Betriebsleiter ſchweigt einen Augenblick und ſchaut 
en die vor ihm liegenden Papiere, legt ſis ſorgfältig zuſam⸗ 
men — und dreht ſich plötzlich um, dem hinter ihm Stehenden 
ins Geſicht ſehend. } : 

„So — und zu welchem Stundenlohn?“ 

Der Arbeiter war allen Bewegungen des Ausfragers mit 
den Augen gefolgt. Blitzſchnell zommt ihm zum Bemußtiein, 
daß der Mann dieſer Frage einen bejonderen Wert beimeſſen 


muß, von der Aufnakme ſeiner Antwort hängt es auch ab, 


ob mit dem heutigen Tage die vielmonatige Zeit des Suchens, 
des Amberirrens ein Ende gefunden hat oder nicht. Einen 
Moment zögert er noch, doch da ſchnarrt ſchon wieder die 
Stimme des Beamten und entbebi ihn einer Antwort. 

„Wir zahlen Ihnen bei vieler Arbeit 3 Kronen pro 
Stunde mehr können wir nicht geben. Wenn Sie damit ein⸗ 
teritanden find. jo können Sie morgen an angen.“ 

Der Mann wandte ſich eben jo unvermittelt wie vorher 
wieder um. für ihn war die Sache erledigt. mochte der Ar⸗ 
beiter annehmn⸗r oder nicht. 
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etwas gehört? Künſtler, Schriftſteller, Schauſpieler — ja, 
joll der Junge ſich denn durch ſein Leben hungern? — 
Das iſt ja e ne ganz verrückte Idee — nein, jo etwas! — 
Oder Ingenieur! Ja, habt ihr denn alle zuſammen nicht 
ein bißchen geſunden Menſchenverſtand?“ 


Der Onkel Studienrat wollte etwas ſagen, aber der 
Großvater Kohlenhändler ließ ihn nicht zu Wort kommen. 


„Rein, rede mir jetzt nichts dazwiſchen! Für einen ver: 
nünftigen Menſchen, der ſeine fünf Sinne ordentlich bei⸗ 
ſammen hat, ſind das ja lauter Dummheiten! Der Junge 
muß einen durch die Bedürfniſſe der Allgemeinheit fun⸗ 
dierten Beruf haben. Iſt es ein Bedürfnis der Allgemein⸗ 
heit, Latein zu lernen? Nein! Iſt es ein Bedürfnis der 
Allgemeinheit, Auto zu ſahren oder Flugzeug? Nein! 
Vom Künſtler will ich gar nicht reden — das iſt zu 
lächerlich. Aber den Kaufmann braucht die Allgemein⸗ 
heit, ohne den Kaufmann kann ſie einfach nicht auskommen. 
Und darum muß der Junge Kaufmann werden!“ 


Wenn di 
8 Von C. P. 


Die anbrechende Nacht miſchte den Regen mit Schnee. 
Die Brüder Voleurs ſaßen vor einer Truhe am unruhig 
flackernden Kamin, in ihren zufammengegaunerten Schätzen 
wühlend, als plötzlich der Türkloppel hart auf das Metall 
niederhämmerte. Bei dem unerwarteten Klopfen fuhren 
die Daſitzenden erſchreckt zuſammen und horchten hinaus 
in das Heulen des Herbſtwindes. — 

Wer konnte um dieſe Stunde anklopfen? 

Härter dröhnten die Schläge gegen die Tür, daß ſich 


der Hund kläffend in die Ecke zurückzog. 


„Feiges Bieſt!“ fluchte der Aeltere, „wenn du zupacken 
wollieſt. Aber den Schwanz einklemmen und dann kläffen.“ 
Dann wandte er ſich an ſeinen Bruder: „Geh ſehen, wer 
draußen iſt! Ich werde ſchnell den Kaſten nach oben tragen.“ 
Als der Jüngere zögerte „Hab keine Angſt! — Im No⸗ 
vember verlaufen ſich keine Vagabunden mehr aufs Land.“ 


r Be — 
Ein 5 Millionen Jahre alter Baum 


Auf dem Hartauer Braunkohlenbergwerk bei Zittau wurde der 
Stumpf einer Sumpf⸗Zypreſſe ausgegraben, deren Alter auf 
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etwa 5 Millionen Jahre berechnet wurde. Der Baum, der in 
der Tertiärzeit im Torfmoor verſank, iſt natürlich völlig ver⸗ 
ſteinert und wiegt etwa 100 Zentner. 


Der hatte vor allem gehört. daß er arbeiten könne, fieber⸗ 
haft ſah er ſeit Wochen dieſer Moglichkeit entgegen, dann 
aber traf ihn wie ein Keulenſchlag die Erkenntnis der tat⸗ 
ſächlichen Situation: um dieſen Preis jollte er arbeiten? Das 
Doppelte hatte er früter verdient, war es nicht ſchändlich, 
ſich um dieſen Lohn zu verkauſen? 

Es war gemein von der Firma, einen ſolchen Schund⸗ 
lohn anzubieten, aber ſie konnte es tun auf Grund der kata⸗ 
ſtrophalen Arbeitsloſigkeit, die den Unternehmern ein uner⸗ 
ſchöpfliches Reſervoir von billigen Arbeitskräften zur Ber: 
fügung ſtellte. Aber ſie zwang auch niemand, um dieſen 
Lohn zu arbeiten wir ind ja keine Barbaren, wir leben ja 
im Zeitalter der Demokratie und jeder hat die Freiheit! nach 
eigener Faſſon zu verhungern. 

Der Arbeiter wollte ſchon entrüſtet ablehnen, als ihm 
einfiel, mit welch ängſtlicher Beſorgnis ſeine Frau das Er⸗ 
gebnis der heutigen Arbeitsſuche erwartete. Er dachte Daran, 
daß jein Kredit im Kaufladen ſchon erſchöpft war und er 
fortwährend gedrängt wurde, die aufgelaufene Schuld zu be⸗ 


zahlen, er müßte auch daran denken, wie fadenſcheinig das 


gute Röckchen ſeines Kindes ſchon geworden war. Erſt ge 
ſtern hatte es gefragt, warum es denn nicht auch einmal ein 
neues Kleidchen bekomme, wie andere Kinder — und er hatte 
auf dieſe Frage keine Antwort gewußt. 

In wenigen Sekunden zogen dieſe Bilder vor ſeinen 


Augen vorüber. Bilder des Elends, des Hungers, der 
Nö . 
„Na wollen Sie oder nicht?“ 


Der Arbeiter fuhr zuſammen und beeilte ſich, zu vers 
ſichern, daß er beſtens danke und die Arbeit morgen antreten 
werde. 

„Alſo, um 7 Uhr früh beim Werkmeiſtet melden, Guten 
Tag.“ Der Herr Betriebsleiter zündete ſich etwas nerms 
eine Zigarre an und blickte in die Zeitung, Rubrik: Börſen⸗ 
nachrichten 

Hinter ihm wurde eine Tür ſach te geſchloſſen. 

Martin Grig. 


Stunde noch anzutlopfen wagte. — 


—— — aa 
— 


„Es wird ſich ja zeigen, wozu er befähigt iſt,“ ſagt in⸗ 
digniert der Studlenrat. — 4 Kaufmann muß man 
auch befähigt ſein!“, ſagte Tante Elfriede ſpitz und ſah 
den Kahlenhändler herausfordernd an. ’ 

„Gewiß! Es iſt auch ſchon mancher Eſel Univerſitäts⸗ 
profeſſor geworden, aber ein blöder Kaufmann geht un⸗ 
weigerlich pleite!“ — „Das tun geſcheite Kaufleute met⸗ 
unter auch!“ trumpfte der Studienrat auf. 8 

„Beſtreite ich! Nein! Der Junge hat einen Kauf⸗ 
mann zum Valer und einen Kaufmann zum Großrater, und 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er auch Kgüfmann wird.“ 

Die Augen der Tante Elfriede glänzten boshaft. 

„Du ſollteſt ihn aber doch ſtudieren laſſen, lieber Gort⸗ 
fried. Wenn er denn zum Kaufmann nicht befähigt iſt. 
kann er ja immer noch Univerſitätsprofeſſor werden!“ 

„Das ſind Spitzen!“, ſchrie der Großvater Kohlen⸗ 
händler. „Ich verbitte mir das. Wir ſollen dieſe ernſte 
Frage nicht mit Witzen abtun, verſtanden. Aber 
mir euch kann man ja über ſolche Dinge nicht reden — 
ihr habt den Gelehrtendünkel! Gottlieb — ſei du wenig⸗ 
ſtens vernünftig! Der Junge muß — — — _ ; 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, das breite, 
rote Geſicht der Wehmutter ſah herein. 

„Herr Krauſe — t is 'n Mäbchen!“ 


e Toten erwachen 


Hiesgen. 


Der jüngere Voleur dachte an den betrunkenen Vieh⸗ 
händler. Vor einigen Wochen, als ſie abends vom Wochen⸗ 
markt aus der Stadt heimtehrten hatten ſie auf der Straße 
den ſinnlos betrunkenen Viehhändler zu ſich auf den Wagen 
genommen. Eine Wohltat iſt nicht umſonſt. Der Schnaps⸗ 
teufel und niemand anders beſtrafte damals den ſinnlos 


Berrunkenen mit dem Verluſt ſeiner gefüllten Geidtaſche. 


Wer mochte nur noch um dieſe Stunde anklopfen? 

Schwächlich und kränklich wie die Brüder Woleurs 
waren, hatten ſie zu einem ſchweren Herzfehler ein überaus 
feines Fingerſpitzengefühl für hundertprozentige Kriegsge⸗ 
winne gehabt. Bei Kriegsſchluß waren ſie ſo reich wie die 
kleinen Kauf: und Handelsleute hinter der Schießſcharte 
im Schüßengraben arm geworden waren. 

Es gab weit und breit keine Verſteigerung, die ſie nicht 
gefingerk hätten. Sie ruinierten alle Geſchäftsleute mit 
ihren Wucherzinſen. Jeder Schreibtiſch und jedes Schubfach, 
hatte Schuldſcheine auf ihren Namenszug. Die Nachbarn 
lagen mit den Vouleurs ſeit Kriegsende im Gericht. Des⸗ 
halb kam hier auch keiner zu ihnen ins Haus. Sie ſahen 
ſich genug vor den Gerichtsſchranken. — 

Es konnte nur ein Fremder ſein, der bei ſo ſpäter 


Der jüngere Vouleur ging hinaus und kam zurück: 

„Draußen iſt ein Soldat. Er wünſchi zu übernachten.“ 

„Ein Soldat?“ wiederholte mürriſch der Aeltere. „Auch 
einer, dumm genug, ſich abmurkſen zu laſſen!“ 
Und nach einer Weile: 5 f 
„Er kann bleiben. Gib ihm im Zimmer, das die Mau⸗ 
rer friſch verputzen, eine Schütte Stroh.“ 
Der Soldat fäuberte ſich unnötig lang die Stiefeln 
auf der Schwelle und trat ein. e 
„Wo kommen Sie noch jo ſpat her?“ 5 
„Ich komme aus Deutſchland, war in Kriegsgefangen⸗ 
ſchuft. — Aus Deutſchland? Geradewegs von den Boches?“ 
„Wie Sie meinen, Boches gibt es nicht nur in Deurſch⸗ 
... — „Die gibt es überall!“ ergänzte freimütig 
der Jüngere. ch kenne da zum Beiſpiel einen. oder 
vielmehr zwei! — Dabei knirſchte der Soldat mit den 
ähnen und ſeine Fäuſte ballten ſich zuſammen. Aber ſie 
öſten ſich gleich wieder auseinander. Umſtändlich knöpfte 
er ſeinen Mantel auf und ſuchte in den Taſchen. 
„Ich habe doch nicht meinen Tabak verloren?“ 
Dabei veränderte ſich fein Geſicht, als ob er eigentlich 
etwas anderes ſagen wollte und ſich nun beſann, darauf 
zurückzukommen. „Ich kannte da einen, vielmehr zwei — 


— — infame Aue ben Nicht weit von hier. Sie 
werden fie noch beſſer kennen!“ — — — 

„Erlauben Sie!“ unterbrach ihn der Aeltere. „Sind 
Sie etwa von hier? — „Natürlich bin ich von hier. Viel⸗ 


mehr, ich bin jetzt aus allen Liſten geſtrichen — bin rechtlos 
und ſtaatenlos in dieſer Welt wie alle toten Soldaten, die 
der Krieg verſchlang!“ — „Er iſt verrückt, voll und ganz 
verrückt!“ flüſterte ein Voleur dem anderen zu. 
„Jawohl! — Ich war iot! Ich bin Rouchon, der Beſitzer 
dieſes Hauſes! Sie kennen mich ſehr gut. — Aber ich kenne 
Sie noch beſſer! — In meinem Haufe bin ich vom Tode aufs 
erſtanden! Hier bin ich!“ Seine Hände ſchnellten aus den 
Taſchen und jede Hand umſpannte einen Revolver. 
Die beiden Voleurs wollten zur Tür rennen. 
Aber Rouchon ſprang ihnen in den Weg. 
„Setzen Sie ſich, meine Herren!“ donnekte der Soldat 
die Brüder an und ſchob ihnen mit dem Fuße die Stühle zu. 
„Sie entwiſchen mir nicht! — Ich glaubte mich heute 
Abend bei meiner Frau und meinen Kindern wiederzu⸗ 
ſehen. Man hat mir geſagt, daß nur Sie allein wiſſen, 
wie ſich die Verhältniſſe hier geändert haben!“ 
Aber liebſter, beſter Rouchon, wir waren doch ſchon vor 
dem Kriege Ihre Gläubiger. Wir haben unſere Hypothelen 
kaſſiert. Die angeſetzte Verſteigerung gab uns mad) Geſetz 
und Recht. — „Und meine Frau und meine Kinder? 
„Ste wohnen nicht mehr bier. Sie find fortgezogen.“ 
„Mit Geſetz und Recht haben Sie die Frauund die Kin⸗ 
der eines totgeſagten Soldaten auf die Straße gejagt? Mit 
Geſetz und Recht ſchuldlofe Wailen ausgeraubt? Davonge⸗ 
jagt, weil ihr Vater tot war? Aber ich bin jetzt hier, ihnen 
zu beweiſen, daß ihre Rechte, die Rechte eines Toten, le⸗ 
bendig werden!“ — Mit einem Fußtritt warf er die Tür 


auf: „Hinaus! — Hinaus! — Nein, keinen Hut, keinen 
Mantel! — Nichts! — Hinaus! — — —“ 
* Pr * 


Am Tage darauf war die Gendarmerie ſchon früh auf 
den Beinen. Sie verfolgte im erſten Novemberſchnee die 
Fußſtapfen der Brüder Voleurs. Die Spuren führten am 
Fluß entlang. Vor der Brücke war eine zertrampelte Stelle. 
Es ſchien, als ob die Brüder hier einer auf den anderen 
losgegangen wären. Die zertrampelte Stelle lag dicht am 
Waſſer und verlor ſich an der ſteilen Uferböſchung. 

Eine einzelne Fußſpur führte weiter. In einem 
Waldſtück, abſeits der Landſtraße, flogen Krähen von einer 
verkrüppelten Kiefer hoch. — An einem der Aeſte hing. 
wie an einem Galgen, der jüngere Voleur und zeigte den 
Gendarmen ſeine Zunge. — — — 


Der Kaſchmir⸗Schal 


Von H. Trolle⸗Steenstrup. 


Auf ſeiner täglichen Wanderung unten am Alten Hafen 
hatte Antonio Petropoulos unter dem feſten Stamm der 
Araber, die mit Teppichen handelten und ihr ganzes Lager 
auf den Schultern trugen, einen Neuankömmling entdeckt. 
Petropoulos war der reichſte Mann in ber griechiſchen Ko⸗ 
lonie Marſeilles und ſtand im Ruf, ſich noch nie bei einem 
Geſchäft die Finger verbrannt zu haben. Aus Neugier ließ 
er ſich mit dem Neuankömmling in ein Geſpräch ein — 
denn der Mann war Inder. Im Laufe des Geſprächs er⸗ 
fuhr Peiropouios, daß er Sin Achbad hieß und von 
Shriniga am Fuße des Himalaja kam. — 

„Es muß kein Vergnügen ſein, in einer fremden Stadt 
auf offener Straße zu ſtehen und Teppiche feilzubieten,“ 
meinte der Kaufmann. — „Wenn man nur hie und da et: 
was verkauft,“ antwortete Sin Ahbab in ſchlechtem Fran: 
zöſtiſch. „Nehmen Sie mir etwas ab, — Wählen Sie, wel: 
chen Teppich Sie für 15 Franken wollen.“ 

Peiropoulos wollte ſich mit einem Lachen entfernen, als 
ſeine Augen plötzlich gefeſſelt wurden. Um Sin Achbads 
mageren, ſehnigen Hals lag ein koſtbarer Kaſchmirſchal mit 
einem herrlichen Gewebemuſter und ſo tiefen, leuchtenden 
Farben, daß es die Augen blendete. — 

„Das da.“ ſaate er und ſchielte nach dem Schal. 

Der Inder lächte kali. „Von dem trenne ich mich nicht.“ 

„Auchenſcht, wenn ich 100 Franken biete?“ 

„Nein!“ 

„Zweihundert denn?“ 

„Auch wenn Sie zweitauſend bieten, nicht.“ 

Der Kaufmann lächelte fahl und kehrte in ſeine Villa 
zurück. Ex konnte es nicht unterlaſſen, Meg von ſeinem 
Fund zu berichten. Meg war eine junge Schönheit mit 
roſtrotem Haar und großen, nerpöſen Augen. Es war ihm 
nur mittels häufiger und tiefgehender Griffe in die Taſche 
gelungen, ſie an fich zu ſeſſeln. Megs gelbbraune Augen 
brannten, als ihr Petropoulos von dem ſchönenSchal erzählte. 

Von dieſem Tage an hatte Petropoulos keine Ruhe. — 
Jedesmal, wenn er an Sin Achbad vorbeikam, ſchielte er 
verſtohlen nach dem Schal, der purpurn, ametyſten und ſma⸗ 
ragden leuchtete. Endlich wandte er ſich wieder an den Inder: 

„Wollen wir dreitauſend Franken jagen, Sin Achbad? 
Das iſt mehr als ſein fünffacher Wert, aber eine Frau quält 
mich, ihn zu kaufen.“ — „Kaufen Sie einen Teppich und 
zahlen Sie mir was Sie wollen. Ich habe Hunger,“ ſagte 
er, ohne ſich zu Petropoulos umzuwenden. 

„Ich kümmere mich den Henker um Ihre Teppiche. — 
Den Schal will ich, und bei dem Preis, den ich biete, 
brauchen Sie nicht zu hungern. — — — 

Petropoulos ärgerte ſich. Zu Haufe rief er deshalb 
Marcel in ſein Privatkontor und legte ihm die Sache vor. 
Marcel. das Faktotum des Kaufmanns, konnte alles. Er 
war ein kleiner, behender Mann mit einem traurigen, her⸗ 
abhängenden Schnurrbart und Augen wie Drehbohrer. 

„Sag mir, was du von Kaſchmirſchals weißt, alles!“ 


und ſchnarrte dann wie auswendiggelernt die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Kaſchmirſchals herunter. 

Petropoulos lachte tonlos. „Du weißt alles, Marcel!“ 

„Ich halte mich gut unterrichtet, Herr Petropoulos.“ 

„Und du haſt Sin Achbads Schal geſehen?“ 

Marcel nickte. 

„sit er echt und was iſt er wert?“ 

Marcel richtete ſeine Drehbohreraugen auf den Kauf⸗ 
mann und jagte: „Dreieinhalbtauſend Franken dürften nicht 
zuviel ſein.“ — „Gut,“ ſagte Petropoulus. „Warte hier bis 
ich zurückkomme und dir Beſcheid gebe.“ 5 

Er trat leiſe in Megs Boudoir. 

Meg lag auf der Ottomane und ſtreckte ſich wie eine 
verſpielte Katze. „Den Schal,“ ſagte ſie mit weicher, ſin⸗ 
gender Stimme. Bringſt du mir den Schal Antonio?” 

„Geduld, mein Liebling,“ flüſterte er. 

„Er iſt teuer, Meg. ch habe ihm ſchon breiiaujend 
geboten, aber er will nicht.“ — „Biete ihm fünftauſend. 
Fünftauſend ſind nichts für dich, Antonio.“ 

„Wenn er ihn aber nicht verkaufen will.“ 

Sie ſprang auf und ſtampfte auf den Boden wie ein 
verwöhntes Kind. „Ich will den Schal haben, hörſt du? 
Ganz gleich, was er koſtet oder wie du es anſtellſt, ihn zu 
bekommen! Wenn du mir nicht den Schal um die Schultern 
legſt, finde ich beſtimmt einen anderen, der will!“ 

„Ich werde dir den Schal beſchaffen,“ ſagte er. 

Zu dem warienden Marcel ſagte er kurz und beſtimmt: 
„Schuff dir den Schal Marcel!“ — — — 

Am nächſten Tage fand ſich Marcel in Petropoulos Kon⸗ 
tor ein und legte ein zierliches Päckchen auf den Tiſch. — 
„Hier iſt er,“ ſagte er geradezu. — 

Petropoulos riß die kleinen, enganeinanderliegenden 
Augen auf. „Erzähle, wie du ihn erwiſcht Haft.“ 

„Das ging viel leichter, als ich glaubte,“ begann das 
Faktotum des Kaufmanns ch ließ mich mit dem Mann 
in ein Geſpräch ein. Sin Achbad war ſehr ſchlapp und ſchien 
tatſächlich mehrere Tage nichts gegeſſen zu haben. Unter 
dem Vorwand, unterſuchen zu wollen, wieviel Farben⸗ 
nuancen ich in dem Schal unterſcheiden könnte, erhielt ich 
die Erlaubnis, ihn in die Hand nehmen zu dürfen. Wäh⸗ 
rend ich das Gewebe befühlte, hörte ich einen Schlag und ſah 
den Inder zuſammenfallen wie einen leeren Sack Es ent⸗ 
ſtand ſofort ein Gedränge, man traf Anſtalten, den Teppich⸗ 
händler fortzuſchaffen. Bevor er abtransportiert wurde, kam 
er einen Augenblick zu ſich, ſeine gekrümmten Finger griffen 
in der Luft, aber niemand verstand, was er murmelte. 

„Hier ſind achtzig Franken.“ ſagte ich zu dem Poliziſten, 
„der Preis, über den wir einig wurden.“ 

„Du ſahſt ihn fortfahren, Marcell?“ 

„sa, ich folgte ihnen, auf Abſtand ſelbſtverſtändlich.“ 

„Und er hat keine Verwandten oder Bekannten?“ 

„Keine, ſoviel ich weiß. Auf jeden Fall hat niemand 


begann Petropoulos kurz. Marcel griff ſich an die Stirn nach ihm gefragt oder ihn näher gekannt. 


Meine Freundin Alice ſaß bei ihrem Schretbtiſch. hatte. 
wie weiland Walter von der Vogelweide Bein mit Bein ge⸗ 
kreuzt und pichtete an einem Wbldienshrief, Das heißt, ſie 
dichtete micht, ſie ſchrieb ihn ab. Teils von dem Entwurf, den 
ich ihr für ſolche Zwecke vor längerer Zeit einmal zur Verfü⸗ 
gung geſtellt hatte, teils aus dem Gedächtnis. Ich ſah über 
ihre hübſche Schulter und las gewichtige Worte wie: „ſelbſtge⸗ 
wählte Einſamkeit“, „ſtärkeres Gefühl“. „eigentliche Liebe“ 

„Alice“, ſagte ich und wickelte einige ihrer hellen Nacken⸗ 
haare gedankenvoll um meinen Zeigefinger, „weißt du über⸗ 
haupt, was das iſt, die eigentliche Liebe?“ 

„Ig. ich weiß es.“ 

„Das möchte ich bezweifeln. Was du da ſo aufführſt 
Sürtlichkeiten.... Spielereien... das mag alles recht amülant 
jein, aber mit der eigentlichen Liebe hat das blurwenig zu tun.“ 

„Das gewiß nicht. aber...” 

„Aber! Weißt du denn überhaupt, wie das iſt? Eigentliche 
Liebe das ist: plötzlich entstehendes, unmotiviert heftiges Ge 
fühl. Beſeſſenheit. Angſt. Willen daß man alles zu vers 
lieren und wichts zu gewinnen han. Und plötzlich: jaher, ſinn⸗ 
loser, herz: und gedankenloſer Schluß“ 

„Ja“, nickte Alice. „So war es. Ganz genau ſo, damals“ 

Ich mußte lächeln. Sah auf den Abſchiedsbrief, Schema 
Ville, der da auf dem Schreißtiſch lag. Sah auf das töricht 
junge, unbekümmerte Frauengeſicht und fragte, halb ſpöttiſch, 
halb zweifelnd. „So? Wann denn?“ 

„Es ifi ſchon lange her“ erzählte Alice. „Ich ging damale⸗ 
noch in die Schule, ins Lyzeum 

„Aha der Herr Katechet.“ 

„Nein. Es war in der Naturgeſchichtsſtund⸗ 

„Alſo der Zoologieprofeſſor.“ 

„Es war Botanik und wir hatten keinen Profeſſor. ſondern 
ein Fraulein. So ein vertrocknetes. älteres Fräulein, von uns 
ſchlickt „Das Herbarium“ genannt. Dieſes Herbarium wollte 
damals mit uns Blüten jezteren.“ 

„Blüten ſezieren? Gibt es denn das?“ 

„Natürlich. Man zerſchneinet fie und ſchaut hinein. 
damn erkennt man, in welche Klaſſe ſie gehören.“ 

„Lyzealkla'ſe?“ 

„Nein, du ungebildeter Menſch! Das Fraulein Herbarium 
hatte uns dazu Beſtecke beſorgt. Das wax eine Kapſel, in der 
waren ein winziges Meſſer und eine Pinzette. Koſtete eine 
Mark Aber für uns. weil ſie es doch für die ganze Klaſſe ge⸗ 
kauft hatte. nur 96 Pfennig.“ N 

„Was hat das alles mit der eigentlichen Liebe 
Mice? Das Herbarium und das Botanische Beſteck?“ 

„Die kommt ſofort. In dieſe Batanikſtunde brachte jedes 
Kind eine ganze Schürze voll Blumen mit Ich weiß. ich brachte 
Roſen. Es gab ſo viele in unſerem Garren. Das Klaſſenzim⸗ 
mer roch wunderbar damals. Gar nicht ſo wie ſonſt nach Des⸗ 
tithelrionsinitteln, Schweiß und Staub. Es war eine wilde 
Atmosphäre, beinahe wie in der Kirche, wenn jemand geſtor⸗ 
ben iſt.“ 

„ab...“ 

„Bitte, lach mich nicht aus. Ich ſaß in der erſten Bank, 
ſpielte mit dem neuen Beſteck ſoh auf die vielen Blüten vor 
mir auf dem Katheder das Herbarium lief herum, teilte aus, 
erklärte. dozierte. Und dann ſagte es: „Sekt kammen die 
Schinctterlingshlütler ..“ 


Und 


| Die eigentliche Li 


Von Robert Au ton. 


zu tun, 


| 


ebe 


Da lag vor mir auf dem Diſch eine ungeheure, überlebens⸗ 
große Akazienblüte. In dem großen Riechen im Zimmer ſtand 
ihr kleiner Duft ganz winzig und verſchüchtert da Sie war 
durchſichtig violett. Ihr Kelch, rötlich behaart, wirkte ingend- 
wie fleiſchlich. Ich beugte mich über fie... 

„Ihr müßt ſie auseinanderſchneiden“, ſagte das Herbarium. 
Ich hatte ſchon viele Blüten zerſchntiten in dieſer Stunde, eben⸗ 
ſo wie meine Kolleginnen. Auf dem roſtfreien botaniſchen Be⸗ 
steck trocknete Saft, meine Hand klebten, um mine Stirn klam⸗ 
merte ſich ein unſichtbarer und doch dunkler Reif. Ich ſah die 
lila Akazienblüte an und wußte: Ich darf fie nicht ſerſchnoi⸗ 
den. Es wäre Mord. Ich hab ſte entſetzlich gern. Ich muß 
fie aufleben, retten, für mich bewahren .. Ich ließ fie Tann: 
jam auf meinen Schoß fallen und ſchob ſie von da unter die 
Bank. Mein Herz klopfte zum Zerſpringen. Ich wußte, daß 
das, was ich da tat. blödſinnig war. Vor allem: wozu die 
Heimlichkeit? Ich hätte fo viele Akazienblüren haben können. 
wie ich nur wollte, ſte blühten vor den Fenſtern der Schul⸗ 
klaſſe. Lila, weiße. . nein, das find keine Koſtbarkeiten. And 
doch: Me, gerade die wollte, mußte ich vor dem böſen Schicka! 
bewahren. Und nicht dabei ertappt werden... Nein, das vers 
ſtehſt du erwachſener Menſch nicht und das verſteh ich erwachle⸗ 
ner Menſch nicht, wos das damals für mich Dreizehnjährige be 
deutet hat...“ 

„Und was haſt du nachher nach der Botanilſtnude. mit dei⸗ 
ner lila Akazienblüte gemacht, du Dummes?“ 

„„Das weiß ich nicht 


S 
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repariert. ank \ 
als Aequivalent eine Fünf⸗Dollarnote an. Ford wehrt 


Eupen -ma'medyu wolen w 


Am 27. November fanden in Belgien die Parlamentswahlen ſtatt, die eine Zweidrittelmehrheit deutſcher Stimmen 
Damit iſt der klare Mile, der Bevölkerung zum Ausdruck gebracht, wieder zu Deutſchland heimzukehren. 


Petropoulos war beruhigt, und als er den Schal um 
Megs ſchöne Schultern legte, Pell er ſich für den pfiffigſren 
Geſchäftsmann der Welt. ns ſchmale, weiße Hande 
pielten liebkoſend mit den Franſen des Schals und einma! 
ums undere drückte fie das herrliche, bunte Gewebe an 
Wange und Lippen. Petropoulos rieb ſich die Hände. 
Pelropoulos hatte ſeinem Faktotum den Auftrag gege⸗ 
ben, ein Auge auf den Inder zu haben und ihm zu me den, 
was geſchah. Er folgte den Neuigkeiten mit geſpanntem In⸗ 
tereſſe und einer gewiſſen Angſt. Wenn der Maun ſtarb, 
würde niemand eine Forderung auf den Schal erheben, 
wenn er ſich aber erholte.. Petropoulos wagte kaum die 
Tragweite dieſer Möglichkeit auszudenken — ja, dann könnte 
er fordern, daß das Geſchäft rückgängig gemacht wurde. — 
Nein, er wollte Meg lieber ein neues Auto kaufen, an dem 
konnte er ſelbſt zumindeſt auch ein wenig Freude haben. 
Er ging beklommen zu Meg hinein. Sie zog gerade den 
Schal über ihre entblößte Schulter und er bemerkte, daß fe 
ſchauderte. „Du frierſt?“ fragte er behutſam. Er 
Sie zog den Schal feſter an ſich und ſchürtelte den Kopf. 
„Ach, das iſt nur ein Kälteſchauer und etwas Migräne.“ 
murmelte ſie. Er beugte ſich über ſte. Sie f 
auf, er ſtellte feſt, daß fie einen gelben Schimmer hatten, 
„Laß mich ſchlafen,“ bat ſie mürriſch. 

Petropoulos' Beklommenheit wuchs. 

„Ich wollte dir nur ſagen, Meg, daß ſich vielleicht 
darüber reden ließe, den Schal in ein neues Auto 
oder einen Schmuck umzutauſchen, die du dir ſelbſt 
ausſuchen könnteſt. Was meinſt du dazu?“ 

Sie drehte ih auf die andere Seite. 7 
Petropoulos ſchlich unſchlüſſig hinaus. Er hatte ſich 
kaum geſetzt, als die Tür aufflog und Marcel hereinſtürzte. 

„Er iſt tot!“ rief Marcel atemlos. 

Petropoulos atmete erleichtert auf. 

„Ja, das iſt aber doch kein Grund, ſo außer ſich zu 
eraten. Marcel,“ lachte er. Aber im jelben Augenblis 
brach er ſtöhnend zuſammen, denn Marcel hatte, die Lippen 
an ſeinem Ohr, geflüſtert: „Er ſtarb an Cholera.“ 


Geſchichten aus Thüringen 


Schweinekauf. Im Herzen von Thüringen liegt die 
ſchone Stadt Gera, deren Bewohner als „Gerſche Fett⸗ 
uſchen“ wegen ihres rauhen, aber herzlichen Tones bekannt 
find. Kommt da zu einem Viehhändler ein Gerſcher Acker 
bürger, um eine Sau zu kaufen. Aber an allen Tieren hat 
er etwas auszuſetzen; die eine iſt ihm zu groß, die zweite 
zu fett, die nächſte zu klein, eine andere zu mager ulm. 
Schließlich jagt der Händler: „Nu hab' ich noch eene Say. 
Wennſt die dr nich gefällt, kann ch dr voch nich helfen!“ 
Das Borſtenvieh wird aus dem Still gezogen und findet 
den Beifall des Käufers, aber etwas hat er doch auszuſetzen: 
„Die Sau is gutt, aber je hat mr ze kleene Uuren.“ Da reißt 
dem Handler die Geduld, und er meint: „Was du mit der 
Sau zu reden halt, werd de ſchun verſtien.“ 


Wild geleat hat. E 


Grube. Der Beſitzer begrüßt ihn harmlos. Auf die Frage. 
was die Grube bedeuten ſolle, meint er, daß ſie dazu da 
ſei, im Winter die Kartoffeln einzugraben. „Aber da iſt 
doch ein Haſe drin!“ ſagt der Oberförſter ſtreng. „Och nee, 
meint der Bauer, „dau war'n mr gleich howe!“ Sagt's, 
ergreift einen Stecken. nimmt den Haſen bei den Löffeln 
und jagt ihn ins Weite: „Sahn je, Herr Aberferſchter, Tu 
hamm mirſch mit den annern a gemocht!“ 


Peinlich 


Henry Ford iſt in einem ſeiner Kleinwagen unterwegs. 


hat. Ford hält und ſteigt aus, um zu helfen. Mittels 
cines Erſatzteils, das Ford bei ſich hat, iſt der Motor raſch 
Der Beſitzer dankt ſeinem Retter und bietet ihm 


lächelnd ab: 
„Vielen Dank, aber ich hab's nicht nötig. 
ſehr gut!“ 
»„Unmöglich, werter Herr; wenn's Ihnen gut 
würden Sie nicht in einem Ford fahren.“ 
u 


Mir geht es 


ginge, 


Ein junges Eheraar fuhr im Auto über Land und 
hielt mit Erlaubnis des Bauern auf deſſen Feld ein Picknick 
ab. Als der Bauer zwei Stunden ſpäter nach ihnen ſah. 
ſagte der Ehemann: „Seien Sie nicht böſe, daß wir mit 


Sie ſchlug die Augen 
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Häschen in der Grube. Einem Oberförſter wird Ag e 
det, daß ein Beſitzer auf feinem Grunoitid eine Falle für 
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r umzingelt mit ſeinen Hilfskräften das“ 


fragliche Grundſtück und entdeckt tatſächlich im Garten eine 


. 


Er begegnet einem anderen Fordwagen, der eine Panne 


unſeren Flaſchen und Reſten rechte Unordnung auf Ihrem 


Felde gemacht haben.“ 


Antwort, Sie ſollten erſt mal ſehen, was die Dorfbuben in- 
zmiſchen aus Ihrem Auto gemacht haben.“ 


ergaben. 


„Ach, das iſt noch gar nichts“, lautete die gleichmaßige 
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Der Champion der Trabrennſahrer, 
Charlie Mills, konnte an ſeinem 44. 


Geburtstage in Hamburg⸗Farmſen Durch Grabungen bei dem ſächſiſchen Dorfe Gävernitz (bei Großenhain), wurde 
ſeinen 200. Sieg in diefer Saison erringen. eine umfangreiche Totenſtätte aufgefunden, deren Alter auf 3000 Jab re 


geſchätzt w 
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| chi am Rhein einen „Land Ausflug“ 
Der holländiſche Dampfer „Egeran“ geriet zwiſchen Köln und 


Düſſeldorf aufs Trockene und kann erit abgeſchleppt werden, wenn 
mieder Hochmaſſer and eintritt 


ird 
FEDER 


14 en 1 2 eir wigitoim vampbelis neuer weuretorowagen 
\ . Anſer, Bild zeigt den bekannten engliſchen Rennfahrer Sir Malcom Camppell 
— x vol ſeinen neuen Nennwagen, mit dem er im nächſten Jahre einen neue Geſchwinn⸗ 


En f digkeitswelirekord aufſtellen will. Die riefen Motoren entwickeln eine Kraft von 
Piccarbs Stratoſpyüren⸗ 2500 PS und ſind nach deſſen Modell e wie dieken in den Flugzeugen 


ſuchungen herausgegeben wird. 


N g Vauon auf der Vrieimorie beim Rennen um den Schneider Pokal, mit denen ein neuer Schnelligkefts⸗ 
\ 5 — — — — b Die intereſſante Piccard⸗Marte, 2 weltrekord au'genellt wurde. — 
Herbſteinſtellungen des öſterreichiſchen Bundesheeres die jetzt in Belgien zugunſten des ö — 
„Genau wie Deutſchland muß auch Oeſterreich durch einen ſogenannten Friebensdertrag Fonds für wiſſenſchaftliche Unter- 1 


f BE. Mann 
| 8 F 
Eine Krantenſchweſter erhält das 
Krenz der Ehrenlegion 
Eine franzöſiſche Krankenſchweſter. Fräulein 
Örenier, erhielt für ihre 25jährige verdienſt⸗ 
dolle Hrbetit als Lehrerin an der Schule für 
Krantenpflege in Paris das Kreuz der Ehten⸗ 
legion. das ihr von dem Leiter des Inſtituts⸗ 
Direktor Pillu. überreicht wird. 


In den amerifanijchen Brauereien werden ietzt wieder die Bierflaſchen aus den 
Kagerkellern geholt und gereinigt. um gerültet zu ſein, wenn die Stunde kommt, 
in der die Prohibitions⸗Geſetze fallen werden. 


NMoöglichteiten 
Automobile, die in To- 
iedol(Ohio⸗ US) nächtlich 

im Freien ſtanden. wur: IS 

den am Morgen unter 

einer meterhohen Schnee⸗ 
decke a anfgefun: 

. en. 


Eoin Weltmeister und 
tel Sechmeſten zeinen 
1 Eiskunstlauf 
Der Weltmeiſter im 
Eis kunſtlauf, Kar! 
Schäſer, und die Ge: 
ſchwiſter Olli rechts) und ME 
Illy (Uünks) Holzmann 
aus Wien zeigten im; 
Berliner Sportpalaſt 
Eiskunſtlauf in höchſter 

Vollendung. 
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25 000 ie dichel N 
ellvichein Sa. ini 

Die Bauernvereine Niederöſterreichs neranitalieren Heichaninge gegen Aheinü 


in Wien eine eindrucksvolle Kundgebung, un der über die zum Schutz der Stadt vor Ueberſchwemmungen des Unzerrheins 
25000 Bauern teilnahmen. errichtet wurde; le zählt zu den modernſten Anlagen in eutſchland 


— Su 


* 


berſchwemmungen in Neum ed a. Nh. 
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Laurahütte u. Umgebung 

g= Geſchäftszeit am ſilbernen Sonntag. Am morgigen Sonn⸗ 
sg, ten 11. Dezember, dürſen ſämtliche Geſchäftslokale und 
öffentliche Verkaufsſtände in Siemtanowitz laut einer volizei⸗ 
lichen Verordnung in der Zeit van 12 bis 18 Uhr offen gehalten 
werden. 


Apothetendieuſt. Den Sonutagsdienſt am 11. Dezember 
verſieht die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtraße. Den Nacht⸗ 
dienſt in der kommenden Woche bat die Berge und Hütten⸗ 
apotheke auf der Richterſtraße 

Schwerer Unfall bei den Abbrucharbeiten auf Knoffſchacht. 
Der Monteur Vojcik Richard, aus Königshütte, welcher bei den 
Abmontierungsarbeiten auf Knoffſchacht beſchäftigt war, ſtürzte 
am Dienstag gegen 1 Uhr mittags aus ca. 5 Meter Hohe ab 
und war auf der Stelle tot. 

. Schlechter Barbaru⸗Scherz. Auf dem Polizeikommiſſariat 
in Siemianowitz brachte der Thomas Fron aus Stemienowig 
zur Anzeige, daß er in der Nacht zum Montag auf dem Heim⸗ 
wege von Baingow von einem Wann überfallen woren jet, der 
ihm „Halt! Hände hoch!“ zugerufen habe. Es ſei ihm jedoeh 
gelungen zu flüchten. Dabei habe er geſehen, wie ein zweiter 
Mann, der nach Baingom ging, in derſelben Weiſe angefallen 
wurde. Die Polizei ermittelte jedoch, daß einige Bergleute, aus 
Baingow und Przelatika, deren Namen ermittelt werden konnten, 
ich im angeheiterten Zustande nach der Barbarafeier einen Spaß 
daraus machten, die Vorübergehenden in dieſer Weile zu „über: 
fallen“. ; \ 

Diebſtahl. Von der ſtadtiſchen Eisbahn wurde am Montag 
ein langes Brett von der neugebauten Umfriedbung abgerijjer 
and geſtohlen. Dies iſt der dritte Diebſtahl in kurzer Zeit. In 
einem Falle waren es 2 Stüc 300 Watt⸗Lampen und 10 Bretter. 
Der Wächter ſetzt eine Belohnung von 20 Zloty für die Nam: 
haftmachung des Diebes aus. 

Weihnachtsmuſtt in der Lutherkirche. Es wird noch einmal 
auf die am kommenden Sonntag, den 11. d. Mts., ſtatefindende 
geiſtliche Adventmuſik in der Lutherkirche Siemianowitz hin⸗ 
gewteſen Außer der Organiſtin der Lutherkirche, Lotte Fuche. 
wirken Eliſabeth Gärtner Sopran und der Chor der Luther⸗ 
kirche mit. Zur Aufführung gelangt Weihnachtsmuſik aus alter 
und neuer Zeit, u. a. eine Weihnachtsmuſil für Sopran⸗Sols, 
gemiſchten Chor und Orgel von Prof. Fritz Lubrich., Kalto⸗ 
witz. Um jedem, auch dem Aermſten eine Stunde der Freude zu 
bereiten, findet auch dieſe Abendmuſik bei freiem Einirit: 
ſtatt. ö m. 
eg Oeffentliche Nerſammlung des Mieterſchutzvereins. Am 
Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale 
„Zwei Linden“ in Siemianowitz eine öffentliche Verſammlung 
der Ortsgruppe Siemianowitz, des Mieterſchußvereins der 
Wojewedichaft Schleſien ſtatt. Als Referent iſt Abgeordneter 
Dr. Glücksmann gewennen worden. Die Mitglieder und An⸗ 
hänger werden gebeten, recht zahlreich an dieſer Verſammlung 
teilzunehmen. 

g, „Helderöslein‘, Am morgigen Sonntag, den 11. De- 
zentber, abends 7 Uhr, veranſtaltet der Gesangverein „Freie 
Sänger“ im Wietrzykichen Saale eine Wiederholung der mit 
to greßem Beifall aufgenommenen Volkseperette „Heiderüslein“ 
Um gütigen Zuſpruch wird gebeten. 

g Außerordentliche Generalverjammlung der Hausbeſitzer⸗ 
bent. Am Montag, den 12. Dezember, abends 8 Uhr, findet in 
Ausführung des Beſchluſſes der letzten ordentlichen Generalver⸗ 
jommlung eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der 
Hausbeſikerbank Siemianowitz im Dudaſchen Lotale ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: Bericht des Vorſtandes 
über die Geſchäftslage der Bank, Bericht des Verbandsreviſors 
über die vorgenommene geſetzliche Reviſton und Verſchiedenes. 

Arbeltegemeinſchuft der Kriegsopſer, Ortsgruppe Siemia⸗ 
nowitz. In ber lekien Verſtandsſitzung der Arbeitsgemeinſckaft 
der Kriegsopfer iſt beſchloſſen worden am Montag. den 19. De: 
zember die fällige Monatsverſammlung mit ancchließender 
Weihnachtsfeier zu veranſtalten. Bei dieler Veranſtaltung ſollen 
die Mitglieder beſchenkt werden. Weiter iſt bekanntgegeben 
morden, daß am Neufahrstage in der Kreuzlirche, Siemꝛanowitz 
eine hl. Meſſe auf die Intention des Vereins gele'en wird. m. 

g. Primizfeier in der Kreuztirche. Am Mittwoch, den 7. d. 
Mets. ſand in der Kreuzkirche in Stemionowitz die Primizfeier 
des Neuprieſters Viktor Brzoska ſtatt. Der junge Prieſter iſt 
ver Sohn des Magazinarveiters Brzoska der Laurahütte, gehört 
dem Orden der Laze riſten an und erhielt in Krakau die Prieſter⸗ 
weihe. Um 9 Uhr vormittags wurde der Neuprieſter von der 
Geiſtlichkeit aus dem Elternhauſe ulica Korfantego 1 abgeholt 
und in feierlichem Zuge zur Kreuzkirche geleitet, wo er fein 
erſtes Meßopfer darbrachte. Eine große Zahl Parochtanen 
wohnte der Primizfeier bei. Der Neuvrieſter fährt bereits am 
Sonnabend als Mifſſtonsprieſter nach Ching. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag. den 11. Dezember. 

6 Uhr: Für die Parochianen. 

7.30 Uhr: Zum hl. Herzen Jeſu und hl. Thereſto als Dank⸗ 
agung (Int. Lorzella). 

8.30 Uhr: Für verſt. Marie Maciol. 

1915 Uhr: Zur göttl. Vorſehung auf die It. des Kaplan 
Stener 


Katholiſche Nfarrkirche St. Antanins Laurahütte. 
Sonntag den 11. Dezember. 

6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 

730 Uhr: für verſt. Eltern Jofef und Antonie Winkler und 

Sohn Thomus. 

8 30 Uhr: für die Parochianen. 

10.15 Uhr: auf die Int. des Roſenkranzvereins. 
Montag, den 12. Dezember. 

6 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Rucalla, 


— 


7 Uhr: für ein Jahrkind der Jamilie Swierzy. 


Aus der Bo’ewodtta” Schleſien 


Scimkommiſſ on lehnt Geſe tzesproj kt 
über Gewerbewe en ab 

Die Kommiſſion für Handel und Gewerbe beſchäftigte 
ſich in ihrer Freitagsſitzung erneut mit dem von der Re⸗ 
gierung eingebrachten Geſetzesprojekt über Gewerbeweſen, 
welches auch auf Oberſchleſien Geltung erlangen ſollte. In 
den früheren Sitzungen verlangte die Kommiſſion eine Reihe 
von Abänderungen, die auf dem Wege der Novelliſterung 
erfolgen ſollren. Die Reg erungsvertreter machten geltend, 
daß der Schleſiſche Sejm erſt dieſes Projekt annehmen ſolle, 
während die Zentralregierung in einer Novelliſierung den 
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Sporfneuigfeifen aus Siemianowiß 


Fortſchritie hei den Laurahütter Borern, 

Die am Mittwoch vom Amateurboxklub Laurahütte aus 
gezogene Boxveranſtaltung brechte dieſem wieder ein volles 
Haus. Die einzelnen Ergebniſſe: } 

Papiergemicht: Kaiſerek (P. K. S. Kartowitz) — Kolodzie 
(A. K. B.). Trotzdem der Laurahütter in allen Runden weit 
beſſer war, bewertete der Ringrichter den Kampf remis. 
Bantamgewicht: Major (Naprzud Lipine) — Slobinski (A. 
K. B.). Dieſer Kampf ging über 6 Runden und war in allen 
Runden offen. Das Arteil lautete unentſchieden. 
Federgemicht: Nudzki (Polniſcher Meiſter) — Bienek (A. K. 
B.). Große Aufmertjamleit wurde dieſer Begegnung ceihenit 
Der Laurahutter entpuppte ſich als ein äußerſt guter Boxer, der 
dem polniſchen Meiſter in jeder Hinſicht gleichwertig war. Hier 
ſällte der Ringrichter ein Fohlurteil, indem er Rudzki als Sieger 
verkündete. 

Leichtgewicht: Paſternok (Raprzed Lipine) — Cieslit (A. K. 
Letzterer gewann den Kampf hoch nach Punkten. 

Weltergewicht: Widemann — Baingo. Da Sladek von 

Naprzod nicht antrat, gewann Widemann die Punkte kampflos. 


B.). 


Wünſchen auf verſchiedene Abänderungen entgegenkommen 
werde. Eine Einigung zwiſchen den Wünſchen der Kom⸗ 
miſſion und dem „Entgegenkommen“ der Regierungsverire- 
ter konnte indeſſen nicht erzielt werden, da ſeitens des Abg. 
Chmielewski eine genaue Interpretation des Artikels 8 des 
Autonomieſtatutes gefordert wurde. Da zugleich ein An⸗ 
trag der Mehrheit der Kommiſſion auf Ablehnung des 
ganzen Projekts vorlag, erklärte ſich der Regierungsvertretet 
bereit, nochmals beim Wojewoden vorſtellig zu werden, 
damit dieſer bezüglich der Auffaſſung des Artikels 8 einc 
ſchriftliche Erklärung der Kommiſſion im Sinne der Inter⸗ 
pretation durch den Regierungsvertreter vorlege Unter 
dieſen Vorausſetzungen hat die Kommiſſion ihrerjeits die 
Vertagung ihres Ablehnungsporſchlages zugeſtimmt. 

Man war nicht wenig überraſcht, als zu Beginn der 
Freitagsſitzung die Situation eine völlige Veränderung der 
age vorfand, da von einer ſchriftlichen Erklärung des 
Wojewoden zum ganzen Projekt und bezüglich der Inter⸗ 
pretation keine Rede mehr war, jondern nur der Wunſch, 
daß die Kommiſſion das ganze Projekt vertagen ſolle, bis 
die Zentralregierung eine Novbelliſterung der Wünſche des 
Schleſiſchen Sejms durchführe. Auf eine ſolche Erledigung 
der Frage wollte nun ihrerfeits die Kommiſſion nicht ein⸗ 
gehen und hielt ihren früheren Antrag auf Ablehnung auf: 
echt. Die Ablehnung wurde insbeſondere von den Abg. 
Chmielewski und Kowoll begründet, die ſich beſonders auf 
die Erklärungen des Reg ſerungsvertreters zur Interpreta⸗ 
tion des Artikels 8 des Autonomieſtatutes bezogen. Ver⸗ 
gebens verſuchten die Regierungsvertreter und die Sanato⸗ 
ren, die Kommiſſion von der Ehrlichkeit ihrer Abſichten zu 
überzeugen Die Kommiſſion kam mit 6 gegen 2 Stimmen 
zu der Ueberzeugung, daß das Profekt in ſeiner jetzigen 
Form abzulehnen ſei, hingegen wird der Schleſiſche Sejm 
das Geſetz annehmen, wenn durch eine Novelliſierung ſeinen 
WMünſchen Rechnung getragen wird. In dieſem Falle hat 
der Sejm eine klare Stellungnahme herbeigeführt, daß er 
nicht unnütz Projekte auf die lange Bank ſchiebe. fie in den 
Kommiſſionen bewahre und ſo den Eindruck erwecke, als 
wenn er Entſcheidungen aus dem Wege gehen würde. 


Bor der Penarſitzung des Schleſichen Sejms 

Für den 19. d. Mis. wurde eine Plenarſitzung des 
Schleſiſchen Sejms vorbereitet, die ſich mit dem Entwurf 
des Wojewodſchaftsrates über das neue Organiſche Statut 
befaſſen ſoll. Dieje: Sitzung dürfte ſehr intereſſant ſein, 
denn der Seim wird grundſätzlich zu der Verſaſſungsfrage 
in unſerer Wofewodſchaft Stellung nehmen müſſen. Aller⸗ 
dings behandelt der neue Entwurf nur einen gewiſſen Teil 
des Problems, was es aber nicht hindert, daß es ih um 
prinzipielle Fragen handelt, die für die Autonomie ein⸗ 
ſchneidend find. 


Vor einem großen Kommuniſtenprozeß 
in Kattow'tz 


Zur Abwechſlung werden wir auch in Kattowitz einen 
großen Kommuniſtenprozeß bekommen. Die politiſche Poli⸗ 
zei hat nämlich in Groß⸗Kattowitz 27 Kommuniſten ver⸗ 
haftet, die den Kommuniſtiſchen Jugendverband gegründet 
und geleitet haben Nach Feſtſtellung der Pexrfonalien, 
wurden 17 Verhaftete wieder freigelaſſen, während 10 Ver⸗ 
1 dem Anterſuchungsrichter überwieſen wurden. Es 
itnd dies folgende Perſonen: Rafael Korzeniewski. Erwin 
Grybel, Gerhard Nieſtroj, Georg Bienief, Paul Ludwi⸗ 
komsti, Georg Wandzioch, Nocon. Roſalie Grynhal, Emil 
Richter und Georg Scheuer. Die meiſten Verhafteten haben 
ihren Wohnſitz in Bogutſchütz und befaßten ſich neben der 
Kommunjſtiſchen Jugendorganiſation. auch mit der allge⸗ 
meinen kommuniſtiſchen Propaganda. Als der Hauptbe⸗ 
ſchuldigte gilt Korzemiewski. der am 1. Mai eine Kommu⸗ 
niſtengruppe führte, die ſich dem ſozialiſtiſchen Umzug ange⸗ 
ſchloſſen hat Man hat die Verhaft⸗ten Überraicht, als ſie 
Flugblätter vervielfältigten, die im Induſtriebezirk verteilt 
wurden. Mit der Verteilung war Nieſtroj beauftragt. Die 
Vorunterſuchung wurde bereits beendet und der Staats⸗ 
anwalt fertigt die Anklage aus. Der. große Prozeß wird 
norauchatlich zu Beginn des nächſten Jahres. im Januar, 
ſtattfinden. 


Die Arbeits loten bein en Koh'enzü e zumst hen 

Bei Tarnowitz baben Arbeitslofe einen Kohlenzug durch 
Beſchüdigung des Einfahrtsſignals zum Stehen gebracht. 
Ein Kohlenzug, der von Radz onkau nach Tarnowitz fuhr, 
wurde auf ſolche Art und Weiſe angehalten und blieb zwei 
Siunden auf der Strecke ſtehen In dieſer Zeit haben die 
Arbeitsloſen die Kohle von den Waggons heruntergeworfen 
und trugen fie in Säcken weg. Das Jugperſonal hat endlich 
t»lephoniſch angefragt. was die Urſache der Störung iſt und 
erſt dann kam heraus, daß her die Arheitsloſen ihre Hände 
im Spiel hatten und ſehr leicht eine Kataſtrophe verur⸗ 
ſachen könnten Die Polizei hat eine ſtrenge Unterſuchung 
in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 


Kattowitz und Umgebung 
Weil er im Alkoholrauſch läſterte 


Im September d. Is. verurſachte der Ichann Placzek aus 
Orzeſche vor der St. Marienkirche in Kattowitz einen Aufttritt. 
Er beläjtigle im Altoholrauſch die Kirchenbeſucher und ließ ſich 
ſehr unflätig über die Kirche, katholiſche Glaubenseinrichtungen 
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Als Erſatz ſprang fein Klubkellege Baingo ein, der wider (.- 
warten nach Punkten geſchlagen wurde. 

Miſch gewicht: Platzet (Polizeillub Kattowitz) — Bohn ( 
K. B). Den Hauptkampf beſtritt der Schwergewichrler Platz⸗ 
(Polizeiklub. früher $ cros Beuthen) mit dem Yaurahütter Halb 
ſchmergewichtler Bohn. Bohn konnte überraſchenderweiſe eins; 
hohen Punktſteg errinven, 

Zuſchauer etwa 600. 

B. B. S. V. Bielitz — 07 Laurahütte 1:1 (1:0). 

Bereits in der achten Minute kamen die Bielitzer durch ihren 
Linksaußen in Führung. Bis zum Seitenwechlel waren dir 
Blelitzer ſichtlich im Vorteil. Auch nach Seitenwechſel führten 
fie ein ſchönes Spiel vor, und erſt etwa 15 Minuren vor Schluß 
verlegten ſie ſich auf das Defenſinſpiel. Schiedsrichter bahn, 
Scharley fällte mehrere Fehlentſcheidungen. 

Istras lataſtrophale Niederlage in Myslowitz. 

Der K. S. Iskra hat unſere Sportgemeirde in Myslomitz 
ſehr ſchlecht vertreten. Mit 7:1 wurde er überlegen aus dem 
Felde geſchlagen. m. 


Stimmung ins Haus 


bringt Ihnen die deutſche Irtszeitung 
Dauer RD die e- Stemi Zeitung! 


abonmniere sie! Em IT K 


und die Geiftlickeit aus Viele Perſonen nahmen daran Anſtoß 
und holten einen Polizeibeemten heran, welcher gegen Placzek 
Strafanzeige erſtattete. Am Mittwoch hatte ſich P. vor dem 
Kaltowitzer Landgericht wegen ſeiner Redensarten zu verante 
worten. Er verteidigte ſich demit, ſich an Einzelheiten nicht er⸗ 
innern zu können, da er ſchwer betrunken geweſen ſei. Die 
Ausſagen waren belastend. Es zeigte ſich, daß der Angeklagte 
Anhänger der Mariawitenſekte iſt und amſcheinend in bös⸗ 
williger Abſicht auf dem Kirchplatz Aufſtellung wahnt, um 
läſterliche Redensarten zu führen. Das Urteil laulete auf 
3 Monate Gefängnis, bei einem Strafauſſchub für die Zeit: 
dauer von 5 Jahren. 

6 Monate Gefängnis für ein Aufſtändiſchenmitglied. 

Die Kattowitzer Strafkammer beſchäftigte ſich am gestrigen 
Freitag mit der Privatklage Fabian Maszalek oa. Steſan Opel⸗ 
dus, Siemtanowif. Die Anklage lautete cuf ſchwere Körper⸗ 
verletzung Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war ‚Nah 
ſtehendes zu entnehmen: Eines Tages begegnete Opeldus in be⸗ 
trunkenem Zufdande dem Pripatkläger Maszalek, welchen er 
zu hänſeln begann. M. reagierte jedoch wicht darauf, ſondern 
fegie den Meg fort. In einem Wutanfall löſte Opeldus einen 
größeren Stein von der Straße und verſetzte demit Maszalek 
einen wuchtigen Schlag auf den Kopf. Der Geiroffeine mußte 
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Dieſe Angelegenheit hat 
nunmehr ern gerichtliches Nach piel. 1 f 

Vor Gericht machte Opeldus verſchiedene Ausflüchte, wurde 
jedoch durch Zeugenausſagen beichtet. Opeldus, welcher Mit⸗ 
glied des Sanacfa⸗Aufſtändiſchenlagers iſt, hatte ſich bereite 
mehrere Male vor Gericht wegen ähnlichen Vergehen zu ver⸗ 
antworten Das Arteil lautete für den Angeklagten wegen 
ſchwerer Körperverletzung im Rückfalle auf eine Gefängnis 
ſtrafe von 6 Monaten. Das Strafausmaß wurde allerdings 
durch das Amneſtzegeſetz aufgehoben. 

Zwei jugendliche Geſchäftsmarderinnen arretiert. Auf 
friſcher Tat ertappt werden konnten die Marie Rzepus und 
die Helene Jendrzejczyk aus Schoppinin, welche in einem 
Geſchäft auf der ulica 3⸗go Maja in Kattowitz Diebſtähle 
ausführten. Das Diebesgut wurde den Mädchen abgenom⸗ 
men. Gegen die Geſchäftsdiebinnen, welche erſt 17 Jahre 
alt ſind, wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 

Nächtlicher Einbruch in eine Kattowitzer Konditorei. In 
der Nacht zum 7. d. Mis. wurde in die Konditorei des In⸗ 
habers Friedrich Kubina auf der ulica Kosciuſzki in Katto⸗ 
witz ein Einbruch verübt. Tie Täter ſtahlen dort einen 
Geldbetrag non 45 Zloty, ferner 6 Kartons mit Zukerwaren, 
77 Tafeln Schokolade und andere Zuckerſachen im Werte von 
200 Zloty Den Einbrcchern gelang es, unerkannt mit dem 
Diebesgut zu entkommen. 

Taichenmarder im Kattowitzer Poſtgebäude feſtgenom⸗ 
men. Auf ſriſcher Tat ertappt werden konnte der 32 jährige 
Jol ann Moskala aus Olkuſz. welcher im Kattowitzer Pyſt⸗ 
gebäude einer gewiſſen Eliſabeth Kurpanek aus der Ortſchaft 
Rzendowka, Kreis Rybnik, einen Geldbetrag ſtehlen wollte. 
Gegen den Täter wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 

205 Säcke mit Mehl, Hofer und Hächel geſtohlen. Zur 
Nachtzeit wurde in das Getreidegeſchäft der Firma Maurice 
Better auf der ulica Zamkowa in Kattowitz ein Einbruch ver⸗ 
übt. Geſtohlen wurden dort 115 Säcke mit Weizenmehl, 20 
Säcke mit Roggenmehl, ferner 20 Scke mit Hafer und 50 
Säcke mit Häckſel. Der Wert des Diebesgutes wird auf 2000 
Zloty beziffert. In den dringenden Verdacht kommen zwei 
junge Leute aus Katiowitz. Wettere Anterſuchungen in Die: 
fer Angelegenkeit find im Gunge. 

Mutter als Anklägerin. Wegen Mißhandlung }einer 
Mutter hatte ſich am Freitag vor dem Kattowitzer Burg: 
gericht der 16 jä rige S. Kaczmarek aus Kattowitz zu verant: 
worten. Die Mutter machte vor etwa 2 Monalen ihrem 
Sohn ein Fahrrad zum Geſchenk. Als dieſer eines Tages 
den Schlüſſel zum Fahrrad forderte, verweigerte die Mutter 
die Herausgabe des Schlüſſels. In maßloſer Wut fiel dei 
junge Mann über ſeine Mußter ber, warf dieſe aufs Bett 
würgte ſie am Halſe und verſetzte derſelben mehrere Kauft 
ſchläge. Dieſerlalb latte fin nun der ungeratene Sohn zu 
verantworten, da die Mutter Strafanzeige erſtattete 

Kaczmarek bekannte ſich zur Schuld, ſo daß non den ge⸗ 
ladenen Zeugen Abſtand genommen werden konnte. Das Ür: 
teil lautete wegen Körrerverletzung auf eine Geldſtrafe vor 
50 Zloty bezw. eine Arreſtſtrafe von 5 Tagen. 

Damb. (Mit geſtohlenem Handwagen Die⸗ 
besgutahgefahren) In der Nacht zum 6. Dezember 
murden in die Kellerräume des Joſef Stos. Jafef Dylla und 
Peter Sugala auf der ulica Krol⸗Hucka 75, Einbrüche ver. 
übl. Die Täter ſtahlen dort Obſt, mehrere Zentner Kar: 
toffeln, eine Menge Flaſchen mit Bier, ſowie Möbelſtücke 
die in den Kellern untergebracht waren. Dann entwendeler 
die gleichen Täter aus der Hofanlage einen vierrädriger 
Handwagen zum Schaden des Wilhelm Kub's und jchaffter 
auf dieſem das Diebesgut fort. Die Polizei hat Unter 
ſuchungen eingeleitet. Vor Ankauf der geſtohlenen Sacher 
wird gewarnt. 


wurde. 


.:) Sechsfehriger durch einen Radfahrer ſchwer ange: 
fuhren. Ein gewiſſer Boleslaus Krakomtak aus Nieder⸗Mark⸗ 
lowitz überfuhr kürzlich auf der Chauſſee bei Poppelau mit 
ſeinem Rade den Hlährigen Franz Komarek aus Poppe lau. Das 
Kind trug einen Beinbruch davon, und mußte in ärztliche Ob⸗ 
hut gebracht werden. Die Schuld trägt, wie feſtgeſtellt wurde, 
der Radfahrer, der unvorſichtig und schnell fuhr. Er wurde zur 
Anzeige gebracht. 


Königshütte und Umgebung 
Um einen Sack Kohle erſchoſſen. 


Am 24. März d. Is. ereignete ſich auf der Etſenbahnſt recke 
bei Orzegow ein blutiger Zwichenfall. Der Grenzbeamte Sta⸗ 
Kislaus Rubiczef aus derſelben Gemeinde, bemerkte einen 
Mann. Der einen gefüllten Sack trug. Der Aufforderung, ſtehen 
zu bleiben, leiſtere er leine Folge, ſondern warf den Sack von 
ich und entfloh. Der Beamte gab nach dem Fliehenden einen 
Schuß ab, der ihn leider ſofort niederſtreckte. Wie es ſich ſpärer 
harausſbellte, befand ſich in dem Sack Kohle und nicht, wie der 
Grenzbeamte vermutet hatte, Schmuggelware. Dem Beamten 
wurde nun der Prozeß gemacht und der vor der Königshütter 
Strafkammer ſtattgefunden har. Der Angeklagte erklärte, daß 
gerade in dieſer Gegend das Schmuggelweſen ſehr ſtark betrie⸗ 
ben werde und er der Ueberzeugung war, daß es id, um einen 
Schmuggler gehandelt hat. Ferner war es ein Verſchulden des 
Erſchoſſenen ſelbſt, weil er auf den Anruf nicht ſtehen geblieben 
it. Auf Grund der Feſtſtellungen ſprach das Gericht den Ange⸗ 
klagten frei. Die Anklage, daß er unvorſchriftsmäßig von der 
Waffe Gebrauch gemacht hatte, wurde nicht gerechtfertigt 


Myslowitz und Umgebung. 

Frecher Raubüberfall in Muslowitz In der geſtrigen Nach⸗ 
nitttagsſtunde gegen 6,15 Uhr. wurde gegenüber der Myslowitz⸗ 
Grube, ein Raubüberfall verübt der wieder einmal den beiten 
Beweis gibt. daß die Unſicherheit in Myslowitz immer größere 
Formen annimmt. Die Tochter eines penſionterten Gruben⸗ 
beamten D. die nach einigen Einkäufen ſich bereits auf dem 
Heimwege beſand, bemerkte kurz vor der Grube, daß ihr ein 
junger Mann folge. Beim Ueberholen entriß der Bandit der 
völlig überraschten D. die Handtaſche, worauf er ſofort nach der 
Teichſtraße entfloh. Zwei an der Ecke ſtehende junge Leute, die 
von der Beraubten gebeten wurden, die Verfolgung des Diebes 
aufzunehmen, nahmen merkwürdige rweiſe bavon keine Notiz. 
Höchſtwahrſcheinlich waren es de Komplizen, die poſtiert waren. 
Die geſtohlene Handtaſche war neu und aus echtem Krokodilleder 
Sie enthielt außer Silbergeld. noch einen Dollar, ferner einige 
neue 5⸗Zlotyſtücke, die noch nicht im Verkehr jind, Der Dieb, der 


Die Leiche im Hüttenteich. Geſtern vormittag bemerkten 
nonbeigehende Paſſanten eine Leiche an der Oberfläche des 
Hüttentciches ſchwimmen und benachrichtigten die Polizei 
Die erſchienene Feuerwehr Haute infolge Fehlens eines Kah⸗ 
nes ein Holzfloß zuſammen Ind nahm die Bergungsarbeiten 
vor. Naſt zwekſtündiger Arbeit wurde die Leiche geborgen 
und nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. Nach den 
bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich um den Max Stell: 
mach aus Neuheiduk, ulicu Polna 10, der ſich nach Angaben 
der Angehörigen vor 8 Lagen aus der Wohnung entfernt 
hat, Da nicht angenommen wird. daß I St. das Leben 
ſelbſt genommen hat, wurde eine AUnterſuchung eingeleitet, 
7 Feſtſtellung, ob ein Unfall oder ein Verbrechen vor⸗ 
iegt. 

Blutiges Eiferſuchtsdrama, Nebenbuhler erſchoſſen. Vor⸗ 
geſtern ſpielte ſich im Hofe des Hausgrundſtücks an der ulica 
Miese 27 ein blutiges Eiferſuchtsdrama ab. Der Händler 
Joſef Smolorz von der ulica Gimnazjalna 45 betrat den an⸗ 
geführten Hof des Grunoſtlcks und begegnete dem dort wohn⸗ 
haften Schloſſer Johann Nowak. Seit längerer Zeit verdach⸗ 
tigte N. daß S. mit ſeiner Fun unerlaubte Beziehungen 
unterhalte und es deshalb öfter zu Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kommen iſt. Auch bei dieſem Zuſammentreffen entbrannte 
ein Streit und als S. gegen N. Drohungen ausgeſtoßen 
haben ſoll, riß letzterer einen Revolver aus der Taſche und 
gab auf ſeinen Gegner ſieben Schüſſe ab. Durch einen Schuß 
in die Herzgegend brach S. tot zu Boden. Die erſchienene 
Polizei nahm den Täter feſt und übergab ihn der Gerichts⸗ 
behörde in Königshütte. 

Folgen einer Schlägerei. In Birkenhain kam es am 15. 
April a. Is. zwiſchen dem Paul Ziaja und dem Paul Kloſſet zu 
einem Streit, der ſchließlich in eine Schlugerei ausartete. Junagit 
ſtürzte ſich K auf ſeinen Gegner und würgte ihn. 3. zog darauf: 
hin ein Taſchenmeſſer und brachte K einige Meſſerſtiche bei u. 
a. auch einen ſolchen ins Auge. ſo daß dieſes ausgelaufen iſt. 
Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte ſich nun 3, vor den 
Königshütter Gericht zu verantworten. Er gab zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung an, in Notwehr gehandelt zu haben. Seine Angaben 
wurden zum Teil durch die vernommenen Zeugen beſtätigt, jo 
daß das Gericht mildernde Umſtände walten ließ und ihn zu 
2 Monaten Gefängnis verurteilte. Das Strafmaß fällt unter 
die Amneſtie. 


| 
und eine Jockeimütze. Nähere Angaben über diefen Fall find 
an die Muslowitzer Polizei zu richten. 

Streut Aſche! Am geſtrigen Nachmittag gegen 6 Uhr 
ſtürzte auf der Krakauekſtraße in Myslowitz, infolge der 
Glätte, ein älterer Herr jo unglücklich auf den Kopf, daß er 
ſich eine klaffende Wunde zuzog. Schwer blutend begab er 
ſich zu einem Arzt, der ihm einen Notverband anlegte Es 
ntuß mit aller Strenge darauf hingewieſen werden, daß laut 
Polizeivorſchrift bei den jetzt eintretenden Fröſten alle Haus⸗ 
beſitzer verpflichtet na die Bürgerſteige mit Aſche zu be⸗ 
freuen und bei hohem Schneefall denſelben wegzuräumen. 
Ebenſo müſſen Gehöfte in derartigem Zuſtand gehalten wer⸗ 
den. daß daſelbſt keine Unglücksfälle vorkommen. Bei Stürzen 
auf den Bürgerſteigen und in den Gehöften infalge der 
Glätte werden die Hausbeſitzer für ſämtliche Schäden verani⸗ 
wortlich gemacht, die mit großen Koſten verbunden ſind. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Lipine. (Aus unglücklicher Liebe freiwillig in 
den Tod.) Die 20jährige Klara Joszko verübte Selbſtmord, 
indem ſie in eine Teichanlage ſprang und ſo den Tod fand. Nach 
längerer Zeit konnte die Lebensmüde geborgen werden. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen ſoll unglückliche Liebe das Motın 
zur Tat geweſen ſein. Die Tote wurde in die Leichenhalle ein⸗ 
geliefert. 

Morgenroth. (Wohnungseinbruch.] Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel drangen unbekannte Täter in die Wohnung der Helene 
Kania ein und ſtahlen dort 2 Herrenuhren im Werte von 160 
Zloty. Zum Schaden des Antermieters Peter Mikolaiczyk be⸗ 
ſchädigten die gleichen Täter zwei Koffer Der Einbruch erfolgte 
in Abweſenheit der Wohnungsinhaberin, welche in der Kirche 
weilte. 


Bielitz und Umgebung 

Brandunglück. Am Mittwoch, den 7. Dezember gegen 
Morgen, brach in dem Wohnhaus des Andreas Schlich in 
Alt⸗Bielitz Nr. 174, aus unbekannter Urjadye ein Brand aus, 
dem der Dachſtuhl des Wohngebäudes, die angebaute 
Scheuer und Schuppen ſowie Futtervorräte zum Opfer fie⸗ 
len. Der Schaden iſt bedeutend und dürfte durch die Ver⸗ 
ſicherung größtenteils gedeckt ſein. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 6. auf den 7. 
Dezember drangen unbekannte Täter in das Gemiſchtwaren⸗ 
geſchäft der Anna Straczkawski in Kamitz ein und entwen⸗ 
deten 40 Kilo Kriftallzuder, 4% Kilo Schweineſchmalz, 
mehrere Liter Schnaps und Liköre, 3 Kilo Wurſt. 2 Kilo 
Speck, 1 Kilo Schokolade und einen Geldbetrag von 4 Zloty 
in Kleingeld. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 320 Zloty. 
Von den Einbrechern fehlt jede Spur. 

Aufobrand. Am Donnerstag, den 8. Dez., um 8 Uhr 
abends, geriet ein Perſonenauko, welches Eigentum des 


RAnbnik und Umgebung 


() Schweres Schadenfeuer vernichtet eine geſamte Gaſt⸗ 
wirtſchaft. Die Geßtwirtſchaft des Oſtrzolel in Ober⸗Juſtrzemb 
wurde kürzlich durch ein ſchweres Schadenfeuer heimgeſucht. Der 
Brand verbreitete ih, umſomehr. als zur Zeit feines Ent⸗ 
ſbehens ſich niemand im Hauſe befand, derart ſchnell, daß die ge⸗ 
ſamte Beſitzung mit dem angebauten Tamzſaal in Aſche gelegt 
Lediglich das Inventar des Hauses konnte gerettet 
werden. Der durch Verſicherung gedeckte Schaden beträgt 15 000 
Zloty. Die Entſtehungsurſache ſteht nicht feſt, ſedoch beſteht der 
dringende Verdacht, daß Brandſtiftung norliegt. Eine Anter⸗ 
juchung wurde eingeleitet. 


Bors- und Hüftenenstkus, Tenlanowle. UL Varna r Un C5 


Sonntagszeitung für Stadt 
und Land. Außerst reich- 
haltige Zeilschrifi für Je- 
dermann. Der Abonne- = 
mentspreis für ein Viertel- 

jahr beträgt nur 6.50 Zl, WE 
das Einzelexemplar 50 gr. 


duc und Papierhandlung 


Katiowitzer und Laurshütte. | | 
Siemianowitzer Zeitung, 


Hierdurcü beehre ich mich, den Herren Berg- und Hüttenbeamten, sowie der verehrten Bür- 
gerschaft von Siemianowice und Umgegend bekanntzugeben. daß ich mit dem 2 Dezember d. J 
die Bewirtschaftung des Berg- u. Hüttengasthauses, ul Dworcowa übernommen habe. 

Es wird mein Bestreben sein, meine verehrten Gäste in jeder Weise zufriedenzustellen und 
empfehle meine reichhaltige warme und kalte Küche zu den billigsten Preisen. Ubernehme volle 
Garantie für die Sauberkeit der Lokale und hoffe, das Kasino in kurzer Zeit zu einem 


ersiklassigen Famillienlokal zu gestalten. 


Für gutgepflegte Biere. Weine und Liköre übernehme ich als langjähriger Fachmann volle Garantie: 
Um gütige Unterstützung meines neuen Unternehmens bittet freundlichst Karl Prochoita, Wirt 
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mittlerer Größe war, trug eine Helle graue Hyſe, dunkle Jacke. 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


zu 
5 billigsten 
| {Kattowitzer u. Laurahüfte-Siemianowilzer Zeitung) 


ferte in Dieer Seltung Dahen ben deen Ct 


Walzwerkes in Dziedzitz iſt, wahrend der Fahrt am Strößel, 
aus bisher unbekannter Urſache plötzlich in Brand. Der 
Chauffeur lonnte dus Auto noch zum Stehen bringen, ſo 
daß die Inſaſſen unverletzt dasſelbe verlaſſen konnten. Die 
ausgerückte Feuerwehr konnte den Brand rechtzeitig löſchen. 


Einbruchsd ebſtahl. In der Nacht vom 7. zum 8. De: 
zember drangen unbekannte Täter in das Geſchäft des 
Johann Stonawski in Dragomysl ein, woraus ſie Tabak⸗ 
wuten im Werte von 116 Zloty, 160 Päar Damenjtrümpie, 
70 Baar Hausſchuhe, 4 Kg. Wurſt und. 5 Kg. Sohlenleder 
ſtahlen. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 424 Zloty. Die⸗ 
ſelben Einbrecher drangen in die Schmiedewerkſtätte des 
Paul Sajrof in Drahomysl ein, woraus ſie ſich die not:gen 
Werkzeuge zum Einbrechen holten. Am Tatorte wurde noch 
eine Feile geiunden, welche aus der genannten Schmieder 
werkſtätte ſtaamte. = 


Bund unk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogram mm 
11,58, Zeitzeichen, Glockengeläut. 12.05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert, 12,40 
Wetter, 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe, 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 

. Souniag, den 11. Dezember. 
10: Gotiesdienſt. 12,15: Morgenfeier. 14: Für die Land: 
wirtſchaft. 15: Muſik 16: Jugendſunk. 16,45: Angeneh⸗ 
mes und Nützliches. 17: Klaviermuſik. 18: Tanzmuſik 19: 
Perſchiedenes. 19,10: Heiteres aus Schleſten. 20: Popu⸗ 
läres Konzert. In der Pauſe: Sport. 22: Tanzmuftk. 
® Montag, den 12. Dezember. 
15,35: Schallplattenkonzert. 16,10: Briefkaſten. 16,25: 
Franzöſiſche Unterrichtsſtunde 16,40: Vortrag, 17: Leichte 
Muſik. 18: Soliſtenkonzert. 19: Vortrog. 19.15: Verſchie⸗ 
denes. 20: „Paganini“, Operette. In den Pauſen: Sport 
und Preſſe. 22: Techniſcher Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 
23: Orcheſterkonzert. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 
„20 Morgenkonzert; 8,15 Weiter. Zeit,. Waileritand, Preſſe: 
13.05 Wetter. anſchließend 1 Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Borſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15.10 Erſter landwirlſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börie, Preſſe. 


Sonntag, den 11. Dezember. 


6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8.15: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 9.10: Kurze Rutſchläge zur Schönheitspflege. 
9,30: Verkehrsfragen. 9,50: Glockengelaut. 10: Katholiſche 
Morgenfeier. 11: Maria im Advent. 11,30: Bachkantaten. 
12,15: Aus Flensberg: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Arbeit in Gift und Gold. 14,30: Bully Hayes: Der 
Südſee⸗Abenteurer. 15,10: Der Lehrer der Mütter. 15,90: 
Kinderfunk. 16,15: Aus Berlin: Bunter Kabarettnachmit⸗ 
tag. 17,30: Aus Grüſſau: Adventſingen. 18 10: Der Zeit⸗ 
dienſt berichtet. 18.35: Spaniſche Volksmuſik auf Schall⸗ 
platten. 19: „Die Kopie“, Hörſpiel. 20: Zweites Konbert 
der Schleſiſchen Sängerwoche. 21: Abendberichte. 21,10; 
Wagner⸗Abend der Philharmonie. 22,20: Zeit. Wetter, 
Tagesnachrichten, Sport. 22.45: Tanzmuſik. 


Montag, den 12. Dezember. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl.: Aus Hannover: 
Schloßkonzert. 15,40: Buchberater für Weihnachten. 16: 
Die Umſchau. 16,20: Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter 
landw. Preisbericht: anſchl.? Vortrag. 17,55: Berichte aus 
dem geiſtigen Leben. 18,15: Franzöſiſch. 18,40: Der Zelt⸗ 
dienſt berichtet. 19: Die Religionon Chinas 19 25: Wetter. 
19,30: Kaugrienvögel fingen. 20: Gotiſche Fenſter und 
Statuen. 20,50: Abendberichte. 21: Liederſtunde 21.352 
Der Dichter als Stimme der Zeit. 22,15: Zeit, Wetlor, 
Tagesnachrichten und Sport. 22,35: Funkbriefkaſten. 22,45: 
Auf Fahrt ums Friſche Haff. n 


Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Mai in Kattowitz. 
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